




















im Geift. 

















Schet (Siehe)! 
* * * 

In Matthäus im 13. Kapitel ſpricht der 
Herr in Bezug auf Iſrael ein ernſtes 
Wort. Nachdem er ihnen das Gleichnis 
vom Säemann vorgelegt hatte, traten ſei 
ne Jünger zu Ihm und fragten Ihn: Wa— 
rum redeſt Du in Gleichniſſen zu ihnen? 
Die Antwort des Herrn iſt eine ſehr ern 
ſte: Weil euch gegeben iſt, die Geheimniſ 
ſe des Reiches der Himmel zu wiſſen, je— 
nen aber iſt es nicht gegeben . . . Darum 
rede ich in Gleichniffen, weil jie ſehend 
nicht jehen und hörend nicht hören nod) 
verjtehen. Er führt nun Sejaias an, der 
dasjelbe gejagt bat, u.a. auch: Sehend 
werdet ihr jehen und doch nicht wahrneh)- 
men . . . ihre Augen haben fie gejchloj- 
jen, damit jie nicht etwa mit den Mugen 
jehen ... . Dann fährt er zu feinen Jün— 
gern fort: Glückſelig aber eure Mugen, 
daß fie jehen . . .! 

Wie verhängnispoll war es doc für 
Iſrael, daß fie die Augen ſchloſſen, damit 
ſie nicht ſehen würden. Iſrael wollte nicht 
ſehen, es hatte Gelegenheit genug gehabt, 
zu ſehen, aber es wollte nicht. Das iſt 
traurig und die Strafe iſt noch trauriger: 
es iſt ihnen nicht mehr gegeben, zu ſehen. 
Welch eine Mahnung iſt es für uns! Wie— 
viel Gelegenheit haben wir, zu ſehen, zu 
ſehen das, was Gott für uns getan hat. 
Aber wehe uns, wenn wir es nicht jehen 
wollen. Die Strafe wird fiir ums gewiß 
nicht weniger jein, denn uns wird viel 
mehr gezeigt, wir haben viel mehr ©ele- 
genheit zu jehen. 

Gott erwartet nicht mehr von uns, 
wir tum fönnen, er legt uns nichts dor 
und nichts auf, das zu jchwer für uns, 
aber wir wollen oft nicht jehen, weil wir 
—die Finfternis mehr lieben als das Licht. 
Es iſt nicht nur Gott, der uns zuruft: Se 
bet!, der Teufel ruft uns auch fein Sehet! 
zu. Und wie oft ſchauen wir nach dem, 
was der Teufel ums zeigt und haben mehr 
Verlangen nad) dem Sichtbaren und Ver— 
gänglichen, als nach dem, was Gott ums 
zeigen will, das zum Teil wohl unfichtbar 
it, aber doch jichtbar genug, daß wir es 
jehen fönnen, wenn wir wollen, und das 
undergänglich ift. Wie traurig ijt es doch, 
wenn man binausichaut in die Welt, in 
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ſeine Umgebung, ja, in die allernächſte 
Umgebung, daß die Menſchen ſo leicht 
das ſehen und dem nachlaufen, was der 
Teufel ihnen zeigt und wie ſie ihre Augen 
ſchließen, damit ſie das nicht ſehen, was 
Gott ihnen zeigen will. Ueberall hat Sa— 
tan jeine Sehenswürdigfeiten ausgehängt, 
jogar auf Bläßen, wo man es faum ver— 
mutet, wo man annehmenn jollte, daß das 
göttliche Sehet! hochgehalten werde. Wenn 
wir, die wir uns Rinder des Lichtes nen- 
nen, nicht auf dieje göttlichen Sehensmwür- 
digfeiten hinweifen und mit allem Ernit 
darauf hinweiſen, wer joll e8 dann tun? 
Aber wir jelber jehen noch jo wenig bon 
dent Göttlichen und schauen zupiel nad) 
dem Ungöttlichen, daß die Kinder der Welt 
oft noch nicht einnmal jehen, da wir Kin— 
der Gottes, Kinder des Lichts find. Da- 
rum laſſet uns aufmachen zu unferer Auf: 
gabe und laſſet uns jehen für uns jelber, 
was Gott uns zeigt und dann auch ande- 
ven es zeigen. Haben wir erft gelernt, auf 
das zu Schauen, was Gott uns zeigen will, 
dann wird er auch unfere Sehfraft jchär- 
fen, dat; wir mehr jehen fönnen, da wir 
mit dem Glaubensange eindringen kön— 
nen, in die Tiefe der göttlichen Liebe und 
Gnade und Herrlichfeit. Wenn wir da3 
recht jehen werden, dann werden wir nicht 
mehr Gefallen finden an den Sehensmwür: 
digfeiten des Teufels, wir werden wahre 
Kinder des Lichts fein und — mir kön— 
nen auch andere zu diejen göttlichen Licht 
führen. 


* * * * * 


— Br. D. Töws, Palo NRobles, Calif. 
ichreibt: „An der lebten Nummer der 
Rundſchan wird aufgefordert, mehr Aleider 
zu jammeln für Rußland, auch vor an- 
deren, nicht nir von Mennoniten, Barum 
wird nicht in den Lofalblättern (auch in 
den engliſchen) ein Paar Worte hineinne- 
jebt? — Dann fommen die Saden iden. 
Ich machte es jo und befam in Furzer Zeit 
en 400 Pfund Meider., befomme auch jet 
noch immer melde. Ich glaube auf dieſe 
Weile würde man viel Kleider befommen, 
cs muß nur jemand in der Stadt die Alei- 
ter und Rakete entgegennehmen. Grü— 
hend DO. Toms.” 

Ein mahrhaft nachahmungswertes Bei- 
ipiel. Br. Tömws ließ es fich einen Dollar 


fojten, und die Kleider, die font wären 
liegen geblieben, fonnten im Empfang ae 
nommen werden, die Freudentränen über 
die mageren Wangen unſerer armen Brit 
der, unferer heimgefuchten Schweitern, und 
der unjchuldigen fleinen Kinder werden 
fließen lajfen. Den Gebern iſt Gelegen- 
beit gegeben worden, Liebesdienfte zu er- 
weifen, und den Frierenden im Elende 
wird geholfen. 

Wir hier in Scottdale hoffen, dab die 
nächſten 10 Tonnen bald abgehen wer- 
den fönnen. Sollten wir es uns nicht zur 
Aufgabe machen, monatlich) 10 Tonnen nad) 
Rußland gehen zu lafien—? Wir könnten 
es newii. Heute fünnen wir diefe Liebes- 
arbeit vollbringen, wer weiß, ob uns nicht 
bald geholfen muß werden—? Und des— 
balb iſt e8 jo ſehr wichtig für einen jeden 
von uns, fih Schäte zu jammeln auf die 
Zeit, wann uns Hilfe not fein wird. Ge— 
rettet fein — gibt Retterjinn. Und wir 
Brüder, hr Schweſtern, wir Mennoniten 
ſollten heute von einem Retterſinn beſeelt 
jein, der es möglich macen follte, dat 
fein Mennonit tothungern könnte, daß and) 
fein Mennonit erfrieren könnte. 


Ich möchte noch einmal darauf aufmerf 
ſam machen, dab die Pakete für beftimmte 
Empfänger nicht in Papierdoſen oder in 
Kaſten uns eingejandt möchten werden, 
denn die müſſen wir dann wieder alle um— 
paden. Wir find gerne bereit, zu dienen, 
doch wenn die Einiender fotort die Sachen 
einjenden, wie fie verpadt jollen fein, jo 
erſpart es uns viel Arbeit, und an Arbeit 
aebricht es uns noch nicht. Bitte, padt 
die Kleider in weiße Säde, oder andere 
Säde mit aufgenähtem weißem Stüd Lein- 
wand, feuchtet diefe weile Stelle an der 
Seite des Sades an und jchreibt dann mit 
einem Kopierbleiftift die Adrejien des Ab— 
ienders ımd des Empfängers hinauf, die 
Adreſſe des Empfängers fanıı in engliic) 
oder in Ruſſiſch geichrieben werden, ic 
kann es gut leſen, und ich weiß, manch 
einer kann die ruſſiſche Adreſſe ruſſiſch auf 
ſchreiben, doch kann er ſie nicht ins Engli— 
ſche überſetzen. Die Liſten, die nach Ruß— 
ſand an unſere Hilfsarbeiter gehen, wer— 
den in engliſcher Schrift ausgefüllt. Dann 
packt dieſen Sack oder Paket, oder auch 
eine Anzahl Pakete in einen Sad oder 
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auch in einen Rajten, die wir dann bier 
öffnen, und wir nehmen dann die Pakete 
und legen fie für die nächſte Sendung be 
reit, ohne weitere Arbeit zu haben. Den 
Kaſten oder die Säde und auch Ballen mit 
Kleidern für allgemeine Hilfe und mit den 
Einzelpafeten adrejliere man: Mennonite 
Central Committee, Scottdale, Ba. Ueber 
eine jede Sendung gebe man uns Nad)- 
ridt. Sollte jemand wünſchen, daß id) 
die Adreſſe für Rußland hinauffchreiben 
möchte, fo jtehe ich jederzeit gerne zur Ver— 
fügung. Wir wollen Eud, liebe Leſer, 
dienen, und wir wollen unjerem armen 
Volfe in Rußland helfen. 

Sn diefer großen und eriten Mennoni 
ten-Miffion von heute muß ein jeder mit- 
arbeiten, nachdem der Herr uns Gnade 
gibt. Und Tiebe Mennonitengejchwiiter, 
die Ihr über ganz Amerifa verjtreut jetd, 
arbeitet alle, fjammelt viel, und teilt „Neu— 
teftamentlih” (Luk. 3, 11), es wird nicht 
- unbelohnt bleiben. Gebt auch Euren Nach— 
barn Gelegenheit mitzuhelfen, und Br. O. 
Töws von Paſo NRobles hat uns allen ci- 
nen Fingerzeig gegeben, der es verdient, 
beachtet und befolgt zu werden. 

„Laſſet uns aber im Gutestun nicht mü— 
de werden; denn zu feiner Zeit werden wir 
ernten, wenn wir nicht ermatten.” Dazu 
wollen wir unfere Mufgabe aber voll und 
ganz erfüllen. — N. 

— * * * * 

—Ein langes Gedicht, wird mancher 
denfen, wenn er das in diefer Nummer 
abgedrucdte Gedicht jehen wird. Aber es 
hat uns etwas oder auch viel zu jagen 
und wenn wir e$ richtig lejen, dann kann 


es für uns eine ernite Mahnung und ein ' 


Minf fein, welcher wohl beherzigt wer— 
den Sollte. Ich bin fein Freund von ſehr 
langen Gedichten, aber manchmal haben 
fie gewiffe Berechtigung und der Grund— 
gedanfe dieſes GedichtE mag die Länge 
entichuldigen. 





Mennonitifhde Rundihau 
„Worin ihr end) freuen werdet!“ 


„Worin ihr euch freuen werdet, die ihr 
jet eine fleine Zeit, wo es fein joll, 
traurig jetd in mancherlei Anfechtungen.“ 
Ind kann fich denn ein Chrijt „freuen“, 
wenn er fi „in mancherlei Anfechtun 
gen“ befindet. Na gewiß, er fann das. 
Seeleute erzäblen uns, dab es im, Mee- 
re Stellen gibt, wo an der Oberfläche 
eine jtarfe Strömung nad) der einen Rich— 
tung jtattfindet, während in der Tiefe 
eine ebenfo jtarfe Ströntung nach der 
entgegengejeßten Nichtung gebt. Zwei 
Gewäſſer alfo, die über einander fliehen, 
jtören und vermengen fich nicht unterein- 
ander, jondern der eine Wafjerjtrom an 
der Oberfläche gebt hierhin, und der an- 
dere unten geht dorthin. Gerade im alei- 
chen Fall befindet fich der Chriſt. Auf 
der Oberfläche findet fih ein Strom von 
Anfechtungen, die ſich in ſchwarzen Wel- 
len einherwälzen, aber in den Tiefen des 
Gemüts ift eine ftarfe untere Strömung 
vorhanden, ein Strom großer Freude, 
der unaufbörlich fließt. Fragit du nad 
der Urjache diefer großen Freude? Der 
Apostel Petrus fpricht zu uns: ‚Worin 
Ihr euch freuen werdet.” Was meint er 
damit? Leſ't feinen Brief nach, jo wird 
es euch Elar werden. „Er jchreibt: „Den 
auserwählten Fremdlingen von der Zer- 
ſtreuung in Bontus u.ſ.w.“ Ind das Erite, 
was er ihnen jagt, it das Wort: „Aus— 
erwählt nad) der Vorſehung Gottes des 
Vaters“. Das ift eine Verficherung, „wo— 
rin ihr euch freuen werdet.“ DO, jelbit 
wenn der Chriſt „traurig ift in mancher— 
lei Anfechtungen“, was iſt's dennoch für 
eine große Gnade, daß er willen darf, er 
jei immer noch ein Muserwählter Gottes! 
Ein Jeder, der die Gewißheit bat, daß 
Gott „ihn erwählt bat vor Grundlegung 
der Welt”, darf wohl jagen: „Worin ich 
mich freuen werde.” Wir wollen bierit- 
ber ein wenig nachdenfen. Ehe Gott Him- 
mel und Erde gemacht, ehe Er die Grund- 
feften des Firmaments auf ihre goldenen 
Lager gegründet hatte, hat Er mir jchon 
Seine Liebe zugewendet; auf das Bruſt— 
ichildlein des großen Hohenprieſters 
ichrieb Er meinen Namen, und in dent 
Buch des ewigen Lebens jteht mit unaus- 
löjchlichen Zügen eingegraben: „Erwählt 
nad der Vorſehung Gottes.” Na, das 
fann eines Menjchen Herz erquiden, dab 
es in jeinem Buſen hüpft, und alle Trau— 
rigfeit, womit die Schwachheit des Flei— 
iches ihn bejchweren mag, wird fein wie 
nichtS; denn diefer gewaltige Strom fei- 
ner übermallenden Freude wird den 
Mühldamm feiner Befümmernis zerrei- 
hen. Sie durchbricht und überſchwemmt 
Alles, was ihr im Wege jteht und über- 
tlutet alle feine‘ Schmerzen, bis dab fie 
erſäuft und begraben jind für alle Ewig- 
feit, dab ihrer nie mehr gedacht werde. 
„Morüber ihr euch freuen werdet.” 
Romm, Iteber Chrift, du bift traurig und 
niedergefchlagen. Denfe einen Augenblik 
nah: Du biſt von Gott ermählt und 
Lak die Glocke der Gnaden— 


Ihm teıter. 
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wahl in dein Ohr erklingen, dieje ural 
tete Sabatglocde des Teftaments, und laß 
deinen Namen mit ihren Slängen er- 
ihallen, und jprich, ich beſchwöre dich da 
rum, Sprich, ob dich) das nicht zur Freu 
de jtimmit: „Freuet euch, die ihr jekt 
eine Ffleine Zeit, wo es fein joll, traurig 
jeid in mancherlei Anfechtungen?” 

Aber es gibt noch einen andern Grund. 
Der Mpoftel jagt, daß wir ausermwählt 
jind „durch die Heiligung des Geijtes zum 
Gehorſam und zur Beiprengung des 
Blutes Jeſu Ehrifti" — „worin ihr euch 
jrenen werdet.“ Sit der Gehorſani des 
Herrn Jeſu Chriſti der Gürtel meiner 
enden, mir zum Schmud und zum herr 
lihen Gewand? 1Umd bin ich beiprengt 
mit dem Blute Jeſu, damit mir alle mei 
ne Schuld und Sünde vergeben iverde? 
und ſoll ich mich darin nicht freuen? Was 
joll mir alle geijtlihe Traurigkeit, die 
möglicherweije iiber mich) kommen und 
meine Sarfe zerbreden fann, wenn 
ih fie emen Miugenblif an die 
Weiden hänge? Hoffe ih nicht, daß 
meine Lieder auf’3 Neue gen Simmel 
jteigen? und fommen nicht schon jett 
troß der dichten Finjternis die Funken 
meiner Freude zum Vorfchein, wenrt ich ge 
denfe, daß das Blut Jeſu mich noch im- 
mer ſchmückt, und da die herrliche Ge 
rechtigfeit des Meſſias mich noch immer 
fleidet? 

Aber der große und herrliche Troft des 
Mpoftels bejteht darin, daß mir auser— 
wählt find „zu einem unvergänglichen 
und unbefledten und unverwelfliden Er 
be, das behalten wird im Himmel für ums“, 
aleichwie wir behalten werden für den 
Simmel. Wohl mag dies dern Leidenden 
zur Freude ſtimmen. Er geht den Pfor- 
ten des Todes entgegen, und fein Geift 
iſt betrübt, denn er muß Alles, was ihm 
dies Leben teuer macht, zurücklaſſen. Zu 
dem ift er durch eine Aranfheit geiltia 
und körperlich gedrücdt. Aber du beſuchſt 
ihn an feinem Lager und fängft an mit 
ihm zu reden von den 


„Serrlichen Auen jemjeits der ſchwellenden 
Flut, 

Lieblich gefchmüdt mit üppigem, Tachendem 
Grün.“ 


Ihr erzählt ihm von Kanaan jenſeits des 
Jordans, von dem Lande, wo Mild und 
Honig fließt, von dem Lamm mitten im 
Thron und von all den SHerrlichkeiten, 
welche Gott denen bereitet hat, die Ihn 
lieben: und ihr ſeht fein matte® Auge 
aufleuchten mit Seraphsglanz, alle „feine 
Traurigfeit“ iſt verſchwunden, und fein 
Herz jubelt: 
„Reh ſteh' an Jordans mwildem Strand; 
Verlangend jchweift mein Blid 
Zu Kana'ns jchönem, ſel'gem Land; 
Dort iſt mein Heil, mein Glüd.“ 
Die Hoffnung der Fünftigen Herrlichkeit 
und Wonne erfüllt ihn mit „unausfpred- 
licher Freude.“ 
Spurgeon. 

















Die Bibel, 


Etliche Warnungen in bezug auf das 
Wort Gottes. 


Ihr jollt nicht? dazutun, das ch gebiete 


5 Moje 4, 2 
Und jollt nicht? davontun 5 Mofe 4, 2 
Auf daß ihr es bewahren mögt 5 Mofe 4, 2 
Alles, was Ich euch gebiete, haltet 


5 Moie 12, 3% 
Tur nichtd dazu, noch davon 5 Moſe 12, 8: 
Nicht der kleine Buchitabe, noch ein Tiüttel 
Mattb. 5, 18 
Tue nichts zu Seinem Wort, daß Er 
Spr. 30, 6 
So jemand dazutut, den plant Gott 


nm iv 


Offb. 22, 18 

Sp jemand davontut, dem nimmt Gott 
Offb. 22, 19 

Mer Moſis Schriften nicht glaubt, 

5 Moſe 18, 19 
glaubt Meinen Worten nicht Rob. 5, 47 
Nicht Gottes Wort berfälichen 2 for. 4, 2 

Nicht ändern, was aus Seinem Munde 
Ri. 59, 35 


Nichts gelingt, übergeht man das Wort 
4 Mofe 14, 41 

Verachteten Seine Worte, war fein Hei- 
len 2 Chron. 36, 16 

Das Wort richtet den, der e3 berachtet 

Koh. 12, 48 

Wer d. Wort verachtet, verdirbt jich jelbit 
Spr. 18, 13 


Etliche Eigenſchaften des Wortes Gottes. 


Gerechtes, undergleichliches Gejet 5 Moſe +, 8 


it Iauter, bewährt jiebenmal Bi. 12, 7 
Neden des Herrn jind durdjläutert "” 18, 31 
Köftliher denn Gold 2 U 1 
Süßer denn Honig 19, 11 
Wahrhaftig, allefamt gevecht 19, 10 
Volltommen, gewiß, richtig 19, 8.9 
Dein Wort ijt eine rechte Lehre " 93, 5 
Deine Gebote find eitel Wahrheit " 119, 86 


Dein Gebot währt ewig "119, 96 
Deine Zeugniffe find wunderbarlich " 119,129 
Ihre Gerechtigkeit ift ewig ' 119,144 
Zeugniffe für ewig gegründet ' 119, 152 
Dein Wort ijt nichts denn Wahrheit 


” 119, 160 
Alle Deine Gebote find recht ” 119, 172 
Sein Wort läuft jchnell "147, 15 


Ale Worte Gottes find durchläutert 
/ ©Spr. 30, 5 
Angenehm, recht gejchrieben Bred. 12, 10 
Das Wort unferes Gottes bleibt ewig 
ef. 40, 8 
aus Meinem Munde gebt 
ef. 55, 11 
Torheit denen, die verloren werden 
1 Kor. 1, 18 
Uns aber eine Gottesfraft 1 or. 1, 18 
Lebendig, kräftig, ſcharf, durchdringend 
Ebr. 4, 12 
Nütze zur Lehre, zur Meberweifung 2 Tim. 3,16 
Zur Zurechtweiſung, zur Bucht nüke 
2 Tim. 3, 16 
ak «* 


Welch ein Segen, dat Chriftus nicht ge- 
jagt bat: Bleibet in einer Konferenz, jon- 
dern: Bleibet in Mir. 


Wort, das 





Mennonitifhe Rundſchau 
Die Jungfrau. 


Das Herz der Jungfrau joll dem 
Schwane gleichen, der in feinem jchneewei- 
ben Gefieder edel und gehalten jeine Waj- 
jerjtraße zieht; und doch nicht wie derjelbe, 
denn es ſoll nicht jtolz auf die von der Na- 
tur weniger begabten Wejen herabjchau- 
en. 

Es joll 
durchlichtig und Flar, aber es 
jo empfindlich fein wie dieſe. 

Es joll jein wie das klare Muge des 
Menſchen, das alles widerspiegelt; und 
dennoch nicht wie dasjelbe, denn für man- 
ches in der Welt darf das Mädchenherz 
fein Auge haben. 

Das Herz joll jein wie das Quellwaiier, 
welches den milden Erdenmwanderer er- 
quickt, und doch wieder nicht, denn es muß 
tieferen Gehalt haben. 

Es joll jein wie ein Boot, welches Leicht 
über die flutenden Tiefen des Lebens hin- 
mweggleitet; aber auch nicht wie dasielbe, 
denn es joll auch den jchweriten Stürmen 
Widerſtand leiſten. 

Es ſoll ſein wie die Uhr ſo pünktlich, es 
darf aber nicht wie die Uhr alles anzei— 


gen, was innen vorgeht. 
* * * * 


ſein wie eine Glasſcheibe, ſo 
darf nicht 


I 


An die Miſſionsfreunde! 
* * * 


Teure Miffionsgejchwiiter ! 

Gewaltiger als je ringt in unfern Ta- 
gen die Finſternis mit dem Lichte, der 
Tod mit dem Leben, die Herrſchaft der 
Sünde mit der rettenden Gnade, das Le— 
ben ohne Gott mit dem Leben mit Gott. 
Sn Europa und auch befonders in Ruß— 
land haben fich in den legten Jahren Din- 
ge abgefpielt, von folch erjchütternder Na- 
tur und Gewalt, in ſolcher Nusdehnung 
und Tragweite, dab die Folgen aller Bor- 
gänge heute noch nicht abzufchägen und 
zu überſehen find, 

Aber welche Gerichte und Kataftrophen 
jich nicht auch in Europa vollzogen haben, 
unjer Gott des Lebens und der Barmber- 
zigfeit hat dennoch verſtanden, jich mitten 
unter all den Gerichtswehen einer unter- 
gehenden Welt die fiegenden Kräfte feines 
fommenden Gottesreihes auswirken zu 
laſſen. Tiefer und umfaffender als je it 
in Millionen von Herzen die Sehnjucht 


nad) Gott, dem Iebendigen Gott, und nad) 


bewußter Lebensgemeinjchaft mit ihm er- 
wacht. Much in dem großen und meiten 
Rußland. Gott weckte durch das verbor- 
gene und jtille Wirfen jeines Geiftes und 
durch fein unbefiegbares und lebendigma— 
hondes Wort auch in der Seele des ruffi- 
ichen Volkes mitten in all jeinem Weh und 
Leid ein nie dagewejenes Sehnen nad 
Vergebung und Erlöfung, nad) Ruhe und 
Frieden in Chrifto, unſerem Erlöfer. Ind 
der mozedoniſche SHilferuf des ruſſiſchen 
Volkes: „Kommt herüber und helft uns 
in der Stunde unſerer Not und Sehn— 
ſucht!“ iſt von den Gläubigen in Europa 
und Amerika gehört und verſtanden wor— 
den. 

Tr fam es, daß ſich in weiten Kreiſen 
der Gläubigen, ſowohl in Europa als in 


3 


Amerika, nicht nur die äußerliche, ſondern 
auch die geiſtliche Not des ruſſiſchen Vol— 
kes auf die Seele legte. Das führte dazu, 
daß ſich da und dort größere und kleinere 
Kreiſe von Kindern Gottes zu einer Ar- 
beitsgemeinjchaft enger zufammen jchloj- 
jen, um durch gemeinfame Dienjte dem 
ruffiichen Volke die jegnenden Kräfte des 
Evangeliums zu bringen und zu erjchlie- 
Ben. 

Unter anderen Bereinigungen war es 
auch der Mifjionsbund ‚Licht dem Diten“ 
zu Wernigerode a. Harz in Deutſchland, 
der in Berbindung mit anderen Miffions- 
gejellihaften in Europa und manden 
Freunden in Amerifa eine reiche und ge- 
jegnete Tätigfeit zum Segen des raffischen 
Volfes entfalten durfte. Hier in Ame- 
rifa wurde durch die warme Teilnahme 
vieler Miffionsfreunde zu demjelben Zwek 
fe die „Mennonitiſch-Ruſſiſche Bibelgejell- 
ſchaft“ ins Leben gerufen, die in ihrem 
ganzen Bejtreben jeit ihrer Entitehung 
demjelben Zwecke diente und in Zufunft 
dienen ſoll. 

Durch den Dienſt und die privaten Be- 
ſprechungen mit dem zeitweilig in Ameri- 
fa weilenden ftellvertretenden Borfiten- 
den des Miflionsbundes ‚Licht dem 
Dften“, Bruder Jakob Kröfer, wurden bei- 
de Organifationen näher mit ihrem in- 
nerlihen Charafter, ihren geijtlichen Zie— 
len und mit ihrem gemeinjamen Ber- 
langen befannt, da dem ruffifchen Volke 
die jeligmachenden Kräfte des Evangeli- 
ums Jeſu möchten erjchloffen werden. 

Das führte zu der naheliegenden Fra- 
ge, ob es nicht das Gottgewollte umd 
Zweckmäßigſte fei, wenn bier in Amerifa 
in unferen mennonitifchen Gemeinden 
nicht zwei Organifationen getrennt, fon- 
dern gemeinfam und vereint dem einen 
großen Ziele dienen follten. Nach eirge- 
benden Beratungen fahen alsbald die Ver- 
treter der „Mennonitiſch-Ruſſiſchen Bibel- 
geſellſchaft“ als auch der Stellvertretende 
Vorfigende vom Mifftonsbund „Licht dem 
Oſten“ ein, daß es nur im Geifte Sefu 
Chriſti liegen könne, obengenannte Dienfte 
in engſter Arbeitsgemeinſchaft zu tun. 
Dies führte dazu, daß wir und am 23. 
September, 1922, in Hillsboro, Kanfas, 
zu einer brüderlichen Arbeitsgemeinfchaft 
bier in Amerifa auf folgender Grundlage 
zuſammengeſchloſſen: 

1. Name in Amerika: Mennonitiſch— 
Ruſſiſche Bibelgejellichaitt von Nord-Ame- 
tifa, Arbeitsgemeinfchaft mit dem Mij- 
jionsbunde „Licht dem Dften“ zu Werni- 
gerode a. 9. Deutfchland. 

2. Beide Gejellichaften jtehen in engiter 
organijcher Verbindung, ohne dadurch der 
Zelbitändtafeit jeder Organisation in ıb- 
ren jpeziellen Unternehmungen Abbruch 
zu tun. 

3. Die ‚Mennonitiich-Ruffiiche Bibelge- 
jellihaft“ wird im Komitee und im Ar— 
beitsausihug dom Miſſionsbund ‚Licht 
dem Dften“ zu Wernigerode a. 9. in al- 
len vorfommenden Fragen durd den jtell- 
vertretenden Porfigenden des Milfions- 
bundes, Bruder Jakob Kröfer, vertreten, 
der zu gleicher Zeit auch Mitalied des 
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Erefutiv-Komitees der „Mennonitijch-Ruj- 
jiichen Bibelgejellihaft von Nord-Ameri 
fa“ iſt und durch den alle gemeinjamen 
Unternehmungen im Miffionsbunde „Licht 
dem Oſten“ geleitet werden. 

4. Der gemeinjame Dienjt fonzentriert 
ſich zunächſt auf folgende Miffionsunter- 
nehmungen: 

A) Gemeinjame Bibelverbreitung ſo 
wohl in ruſſiſcher als auch im deutſcher 
Sprache. 

B) Gemeinſame Unterjtüßung der in 
Wernigerode beſtehenden Bibelſchule zur 
Heranbildung von ruſſiſchen Brüdern für 
den geiſtlichen Dienſt am ruſſiſchen Volke. 

C) Gemeinſame Beſchaffung einer gu 


ten chriſtlichen Literatur in ruſſiſcher 
Sprache. 

D) Gemeinſame Arbeit unter Hun 
derttauſenden ruſſiſcher Flüchtlinge in 
Deutſchland und in den angrenzenden 
Ländern. 


E) Gemeinſame Unterſtützung von 
ruſſiſchen und auch deutſchen Brüdern und 
Reichsgottesarbeitern in Rußland, die dort 
in den beſtehenden ruſſiſchen oder auch 
deutſchen Gemeinden jenes volle Vertrau 
en beſitzen, das für ſolch einen Dienſt er 
forderlich iſt. 

F) Organe der gemeinſamen Miſſion 
ſind die beiden beſtehenden Miſſionsblät— 
ter „Dein Reich komme“ und „Auf zum 
Werk.“ Letzteres ſoll beſonders auch den 
ſpeziellen Bedürfniſſen der mennonitiſchen 
Gemeinden in Amerika Rechnung tragen. 

5. Um das ganze Werf bier in Ameri 
fa möglichit auszubauen und jo zu geital 
ten, daß unfere mennonitifchen Gemein— 
den im weiteſten Umfange Gelegenheit fin 
den, an demjelben in der Liebe zum 
Herrn und der Freude an dem Kommen 
des Neiches Gottes teilzunehmen, jo glau— 
ben wir, dal es eine Lebensnotwendigfeit 
für das Werf iſt, daS beitehende Komitee 
durch Heranziehung weiterer Vertreter der 
verjchiedenen Gemeinden, wie jchon frü 
ber geplant, zu erweitern. Dies joll in 
der allernächſten Zufunft gejchehen, fobald 
die Zeit und die Kraft es uns möglich 
macen. Wir werden alsdann das gan— 
ze Komitee mit jeinem Arbeitsausſchuß in 
„Auf zum Werf“ den anderen mennoniti- 
ihen Blättern befannt geben. 

Für diefe Zeit der Vorbereitungen und 
des Uebergangs bitten wir jedoch, jene 
Opfer, die man dem Herrn und feinem 
Reiche für die ruffische Miffionsarbeit zur 
Verfügung ftellen möchte, an die Kaſſierer 
der einzelnen Bundesgemeinden einzufen- 
den. Diejelben werden fie dann mit dem 
Wunſche der Geber an den Kaſſierer un 
jeres vereinten Komitees weitergeben. Es 
wird dies wohl auch für die Zufunft der 
richtigite Weg für die Beförderung der 
Miffionsgaben bleiben, damit jede Bun 
desgemeinde Gelegenheit hat, einen Ueber— 
bi zu gewinnen, wie viele umd welche 
Opfer von ihren Gliedern für befondere 
Reichsgotteszmede geipendet worden find. 

Täuſchen wir uns nicht, jo erſchließen 
jih der Gemeinde Gottes für die Zukunft 
ſehr weite und große Dienitmöglichkeiten. 
Ein aroßes Rolf wartet in feiner inneren 
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Sehnjucht auf eine große Tat. Und ruft 
Gott uns, teure Gejchwijter, in jeine gro- 
be Mitarbeit hinein, jo lat uns mit da 
bei jein, wo Gott handelt und in Zukunft 
handeln will zum Segen eines wartenden 
Bolfes. Die getitlichen Erweckungsbewe— 
gungen unter dem ruſſiſchen Volke jind 
eine der Föjtlichiten und hoffnungspolliten 
Erſcheinungen auf dent Boden des Reiches 
Gottes in Europa. Unſere Mitarbeit am 
geiitlichen Aufbau ruſſiſchen Volkes 
ſoll jedoch in keiner Weiſe dem gewaltigen 
Liebeswerke Abbruch tun, das in erſter 
Linie unſern leidenden Glaubensbrüdern 
und dem ruſſiſchen Volke Brot und Klei 
dung bringt. Aber wir wiſſen, daß da 
und dort auch viele warme und prieſterli— 
che Herzen ſchlagen, die bereit ſind, dem 


des 


ruſſiſchen Volke auch das Brot des Le— 
bens zu bringen. Und dieſen möchten 


wir Gelegenheit geben, uns im Geiſte un 
ter die Arme zu greifen und mitzuhelfen, 
daß auch durch unſere vereinte Arbeit dem 
ruſſiſchen Volke das Größte und Köſtlichſte 
möchte gebracht werden, nämlich das 
Evangelium Jeſu. 

Mit der herzlichen Bitte, daß die teu 
ren Miſſionsgeſchwiſter die vereinte Lie 
besarbeit auf betendem Herzen tragen 
möchten, grüßen Euch Eure im Herrn ver 


bundenen Mitarbeiter 
safob Rröfer, 
Guſtav Enß, 


WM. 9. 
P. 9. 
P. D. 


P. 3. 


Bibeln nad) Rußland. 


Schlichting, 
Unruh, 
Dirks, 

Wiebe. 


Gute Botſchaft vom ruſſiſchen Miſſions— 
felde. 


Soeben (am 10. Oktober) haben wir 
durch Br. Jakob Kröker die Nachricht er 
halten, daß die große Schwierigkeit, die 
ſich uns in der Bibelverbreitung in Ruf 
land in den Weg geitellt hatte, aus dem 
Wege geräumt worden ilt. Die rufjischen 
Brüder haben von der Somjet-Regierung 
die Erlaubnis erhalten, die Bibeln perjön- 
lic) aus dem Muslande zu holen. Br. 
Pawlow aus Moskau wird demnächit nach 
Deutſchland kommen, um den Foftbaren 
Schaß in Empfang zu nehmen. 
von ums angefauften Bibeln ſollen mit 
ihm gehen. Auf dieſe Weiſe wird ich der 
Bibelverſand vielleicht noch beſſer machen 
als zuvor, Dem Herrn jei Lob und Danf, 
der ums wieder die Wege ebnet. 

Guſtav Enß, 
Hesston, Kanſas. 
Sekr. des „Men. Ruß, Bibelgeſellſchaft.“ 
* x * * 


* * * 


Hilfswerk-Notizen. 
(Geſammelt von Vernon Smuder.) 
* * * 
William N. Haskell, Direktor der Ameri— 
can Relief Adminiſtration in Rußland, der 
kürzlich eine Reiſe nach den Vereinigten 
Staaten machte und eben nach Moskau 
zurückkehrte, hat einen Ueberblick über die 
Bedürfniſſe in Rußland vollendet. Er 


Much die 





25. 


Oktober 


ſandte das folgende ſpezielle Kabelgramm 
an den General-Direktor der Adminiſtra— 
tion: 

„Die American Relief Adminiftration 
ſpeiſt jeßt ungefähr 800 000 Kinder in 
Rußland und 300 000 in der WUfraine. 
Regen der neuen Ernte fönnen wir diejes 
Brogrammı beim 1. Dftober reduzieren 
auf 600 000, Kinder in Rußland und 250 
0900 in der Ukraine. Doch müſſen beide 
Brogramme von Januar an vergrößert 
werden auf weitere 5 Monate, Der durch— 
jcehhnittliche Bedarf von September bis u 
ni einſchließlich wird ungefhär 1000 000 
Kinder in Rußland und 300 000 in der 
Ukraine einschließen. Mit der neuen Ern 
te in Rußland bat die A.R. A. die Spei 
jung der Ermwachjenen eingejtellt, aber fie 
ſchätzt, daß im Januar 600 000 Erwachje- 
ne aus der Bevölkerung an der Wolga 
kurz ſein werden an Nahrungsmittel und 
100 000 in der jüdlichen Ukraine werden 
der Sungersnot ins Auge jehen. Ach 
glaube, die ruſſiſche Negterung wird troß 
ibres früberen Optimismus außer Stan 
de ſein, die Situation zu beherrichen. Die 
Yage der Bedürftigen wird diejes Jahr 
ſchwerer jein, weil fie weniger perjönliches 
Eigentum bejiten als im vorigen Jahr, 
das ſie gegen Nahrungsmittel eintauchen 
fönnen. Die „Intelligenz“ wird beion 
ders in Not jein. Kleidung wird dieſes 
Jahr nötiger jein als letztes Jahr. Un 
jere medizinischen Vorräte find genügend, 
den medizinischen Teil ımjeres Bro 
gramms auszuführen.” 

Ehe M 
Anipradıe des Br. Jakob Kröfer auf dem 
Abiciedsfeit in der Mleranderwohler 
Kirche am 25. September, 1922, 


* Eu * 


2. Kön. 2, 19 und 4, 1 und Rap. 6. 

Durcd die Briefe, die aus Rußland 
fommen, durch mündliche Nachrichten und 
Blätter find wir nicht nur mit Rußlands 
groſer phyſiſcher Not und jeinen politi- 
ichen Kataſtrophen befannt, jondern mir 
vernehmen immer wieder die erfreulich: 
Kunde von Rußlands geijtigem Erwaden, 
wie das jtille, verborgene Wirfen des Hei- 
ligen Geiltes die Volksmaſſen ergreift. 
Wo der Geilt der Liebe über einen ge 
tallenen Sohn oder einer gefallenen Toch— 
ter ſchwebt und fie umgibt, da wirft das 
Wort: „Es werde Licht,“ neues Leben. 
So aeichieht es auch heute im dunklen 
Pußland. Die lebendige und Tebenjpen- 
dende Kraft läßt fich durch die dunkle 
Nocht nicht beichränfen. 

Wo immer ich bier in Amerifa reiite, 
wurde ich gefragt, was ich denfe, ob die 
aegenmwärtige Somjetregierung ſich wer— 
de halten können. Wenn ich das beant- 
worten fünnte, wäre ich der angejehenite 
Mann der Welt, denn dieje Frage be- 
ichäftiat ihrer großen Tragweite wegen 
bente die ganze Welt. Ich kann darauf 
nichts Beſtimmtes jagen, aber ich weil; 
etwas Beileres als dos. Troß Lenin und 
troß Troßfn erwacht Rußland geiftig und 
viele fommen zum Leben. Much politiich 
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iit Rußland erwacht, das beweiſt ein Leo 
TZoljtoi, der ſich an die praftiichen Lebens 
fragen ımd tiefiten Lebensprobleme hin— 
anmachte, und beute jind jene Schriften 
die am meijten gelejenen in der Weltlite 
ratur. Sein Taten und jene Verſuche, 
aus einer alten Weltordnung berauszu 
fommen und in eine befriedigende wirt 
ſchaftliche Lage hineinzukommen, bat jehr 
viel dazu beigetragen, daß Rußland gei 
ſtig wach geworden. 

Es gibt kaum ein chriſtliches Land, wo 
ſo viele Gotteshäuſer und Heiligtümer 
ſind wie in Rußland, und doch fehlt da 
die Gegenwart des lebendigen Gottes. 
Auf allen Kirchen, auf jeder Bruſt, auf al 
len Altären ſteht das Kreuz, und doch 
fehlt es an der Gegenwart des Gekreu 
zigten; es fehlt an einem Volk mit erleb 
ter Erlöſung durch das Kreuz. Es gibt 
da Kanzeln, die über eine Million Rubel 
gekoſtet haben, als das Geld noch vollwer 
tig war, und Doch fehlt es an der wahren 
Religion. 

Schon längſt bin ich mit dem Sebnen 
und Fühlen des rujjiichen Volkes in enaite 
Fühlung gefommen. 

Ein ganz wunderbares Erlebnis batte 
ich einmal im D-Zuge von Sewajtopol nad) 
Petersburg. Schwediiche Miſſionsreiſende 
hatten auch uns im Süden Nußlands zu 
einer großen Miffionsfonferenz nach Stock 
bolm eingeladen. Auf diejer Konferenz fol! 
te bejonders auch die Arbeit unter den ruf 
jiichen Brüdern eingehend beleuchtet und 
eraten werden. 

Xeider traf die Einladung etwas jehr 
ſpät ein, ſodaß nicht mehr Möglichkeit be 
itand, dort im Süden Rußlands die Ba 
piere für einen Auslandspaß zu erlangen. 
Und doch jtanden wir alle unter dem Ein 
druck, es ſollte jemand unbedingt den 
Verjuch machen, zur Konferenz zu fahren 
Da baten die Britder mich, dal; ich ſie auf 
der Konferenz in Stockholm vertreten 
möchte. Aber wie jollten die Paßſchwie— 
rigfeiten itberwunden werden? 

‘sch prüfte mich vor Gott, was zu tum 
jet. Je länger ich jedoch die Neije erwog, 
deito flarer wurde mir, daß ich zur Konfe 
renz fahren jolle. Sc hatte noch jo viel 
Zeit, dab ich die erjten Schritte zur Erlan 
gung des Paſſes tun Fonnte, Sch nahm 
die nötigen Papiere in unſerer Wolojtver 
waltung und jagte mir, vielleicht gelingt 
es, in Petersburg einen Paß zu befom- 
men. Im Vertrauen, daß Gott mir den 
Weg bahnen würde, fuhr ich zur Station, 
löfte eine Fahrfarte für den D-Zug nad, 
Betersburg, und als der Zug einfubr, trug 
mein Gepädträger meine Sachen in ein 
Coupe zweiter Klaſſe des Zuges. Much ich 
trat ein. 

In dem Coupe ja etwas gebeugt ein 
rufliicher Herr. Ich grüßte, aber er ant 
wortete nicht. Sch ſagte mir, offenbar bat 
er deinen Gruß nicht vernonmmen und juch- 
te mich für die Reiſe von fajt zweimal 24 
Stunden Dauer etwas einzurichten. Aber 


kaum batte der Zug einige Minuten gefab- 
rn, da merfte ich, daß der Herr mir ge- 
genitber meinte. 


Ic ſchwieg noch einige 
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Augenblide, dann aber wagte ich es, 
anzureden, 

Ich jagte zu ihm: „Entichuldiaen Sie, 
mem Herr, offenbar müſſen Ste etivas 
ſehr Schweres erlebt haben.“ 

Daraufbın richtete er jich auf, wiſchte die 
Tränen von Jemen Wangen und jagte: 
„sa, mein Herr, denfen Ste, was mir ge 
ſchehen ift! Bor einigen Tagen wurde td) 
im Muftrage der Regierung von Mosfau 
m die Krim gejandt, um in der Hafenſtadt 
Eupatoria einige Angelegenheiten zu ord 
nen. Da erbielt ich von meiner Frau aus 
Moskau ein Telegramm, dal unfere einzi 
ge Zochter Lina jterbensfranf liege. Ic 
jolle gleich nacı) Haufe kommen, weitere 
Nachricht würde ich in Charkow erhalten.“ 

Darauf zog er das Telegramm aus der 
Taſche und zeigte es mir. Er erzäblte wei 
ter, dal; die zwölfjährige Yina der Son 
nenſchein ihres Hauſes ſei und ſagte: „Id 
weiß nicht, wozu ich fähig bin, ſollte ich 
in Charkow die Nachricht erbalten, daß 
Yina geitorben jet.“ 

Sch verſuchte ihn zu tröſten und wies 
ihn auf den Herrn hin. Unter anderm 
ſagte ich ihm, was der Pſalmiſt bezeugt, 
dal; wir einen Gott haben, der auch vom 
Tode erretten kann. 

Als ich das gejagt batte, fragte der Herr 


ihn 


plötzlich: „Wie denn, fünnen Sie denn be 
ten?” 
„Jawohl,“ antwortete ich, „ich kenne 


meinen Herrn und diene ihm und bin ſein 
Knecht. Ich weiß, daß Er Gebete erhören 
kann.“ 

Daraufbin bat mich der Herr: „Wollen 
Sie denn nicht für mein Kind beten?“ 

Kaum mochten wir eine halbe Stunde 
gefabren jein, da wurde unſer Coupe zu 
einer fleinen Betfapelle. Da wir beide in 
dem Coupe allein waren, jo fniete ih em 
fach nieder, während der Herr in der übli 
chen Form, wie die Griechiich-Katboltichen 
zu beten pflegen, anfing das Kreuz zu 
ichlagen. Ich jagte den Serrn, daß er 
doch dort in Mosfau feine heilende Hand 
auf das franfe Kind legen und darin Sei 
ne Kraft und Herrlichfeit offenbaren möch 
te, da; Er den geliebten Eltern ihr einzi 
ges Kindlein am Leben erbält und es ih 
nen wieder jchenft. 

Selten babe ich in meinem Leben jo die 
innere Gewißheit gebabt, dal Gott mein 
Gebet erbört babe, wie damals im Eiſen 
bahn-Coupe. Ms ich mich von meinen 
Knieen erbob, legte ich meine Hand auf 
jeine Schulter und wagte im Vertrauen 
auf die Antwort Gottes zu ihm zu Tagen: 
„Wiſſen Sie, wir erhalten in Charkow bei 
jere Nachricht!” 

Mein Gebet und dieſe Gewißheit hatten 
offenbar auf den Serrn einen tiefen Ein 
druck gemacht. Nachdem wir noch einige 
Worte geivechielt hatten, fragte er, was ich 
eigentlich für ein Herr jei. Offenbar bat 
te er auch in mir einen Angehörigen der 
ariechtich-Fatbolischen Kirche geiehen. Mern 
Verkehr mit Gott hatte ibm jedoch gezeigt. 
daß ich einer anderen Kirche angehören 
müſſe. 

Als ich ihn fragte, wie er zu dieſer Fra 
ge komme, ſagte er: „Ja, wiſſen Sie, vor 
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Jahren jtand ich im Dienjte der ruſſiſchen 
Regierung etwa zwölf Jahre im Süden 
Frankreichs. Dort habe ich Leute kennen 
gelernt, die beteten gerade ſo, wie Sie auch 
beten. Und denken Sie ſich, da ſchenkte 
man mir ſogar eine ſchöne franzöſiſche Bi 
bel.“ 

Daraufbin jtand er auf, nahm aus dem 
Gepäcknetz jeinen Koffer und holte aus dem 
ſelben eime feine franzöſiſche Taſchenbibel 
heraus. Er überreichte ſie mir mit den 
Worten: „Sehen Sie einmal, wie viele 
Stellen ich mir in derſelben rot angeſtri— 
chen habe, weil ſie mir damals ſo ganz be 
ſonders wertvoll waren. Seitdem führe 
ich dieſe Taſchenbibel immer mit mir.“ 

So kamen wir auf ein eingehendes re 
ligiöſes Geſpräch, ſodaß wir kaum merk 
ten, wie die Stunden vergingen. Unter 
des näherten wir uns Charkow. Noch et 
wa eine halbe Stunde, und unſer Zug ſoll 
te in Charkow einlaufen. Je mehr wir 
uns aber Charkow näberten, deſto unru 
higer wurde der Herr. Ich ſuchte ihn 
immer wieder zu berubigen mit den Wor— 
ton: „Sie werden jehen, wir erhalten in 
Charkow bejjere Nachricht.“ Aber es jchien, 
als vb meine Worte verjagten, Kaum 
vermochte der Herr Jich zu beherrichen, ja, 
ih nahm wahr, wie er jogar zu einem 
Berubigungsmittel jeine Zuflucht nahm. 

Es mochten noch etwa zehn Minuten ge- 
wejen jein, bevor der Zug in Charkow 
einlief, da jprang der Herr plößlich auf, 
am ganzen Körper zitternd, ergriff meine 
beiden Hände und bat: „Herr Pfarrer, ver 
laſſen Sie mich nicht einen Augenbli! Sie 
ahnen nicht, wozu ich fähig bin, falls ic) 
jet die Nachricht erbalten ſollte, daß mem 
Kind geitorben jei.” 

Nachdem er das gejagt hatte ariff er mit 
der rechten Hand in jeine Tajche und zeigte 
ir jenen blanfen Tajchenrevolver. Da 
erit erfaßte ich den ganzen Ernft der Situ- 
ation. Ja, ich begriff, dal Gott mich als 
einen Engel dieſem Manne vielleicht im 
der ſchwerſten Stunde feines Lebens zur 
Bewahrung geſchickt habe. Und troß des 
Grnites der Situation darf ich jagen, daß 
nich eine tiefe innere Ruhe beberrichte, 
die auch für den Herrn nicht ohne Wirfung 
war. 

(Fortſetzung folgt.) 
* * * * * 


Food Drafte weitergeleitet: 
* * * 


Für Br. John Marauard, Wymark, 
Sask. an Philipp Paul Girj., Wosnje— 
ſenka $10.—; für Br. 3. 3. Letfeman, 
Hasfett, Man. an Iſaak Iſaak Braum, 
Wifolajewfa, No. 6, $10.—; für Br. Jo— 
bann Dyck, Dalton, Obio an A. PB. Rem— 
vel, Millerowo $10.—; für Gejchwiiter 
Peter B. und Anna Teichröb, Silberfeld, 
PB. D. Waldheim, Sasf. an Bernhard 
Betfau, Alerandertbal $10.—; fir Br. 
PB. 3. 9. Bergen, Laird, Sask an Ju 
lins Peters, Nslutichiitafa $30.—: für 
Ar. A. B. Epp, Fairview, Dfla. an Kor— 
nelius Korn. Epp, Grünfeld $10.— und 
an Witwe Helena Nanzen, geborene Un— 
rub, Kamenetz $10.—; für Schweiter Lie— 
je T. Enns, c. o. John Enns, Winfler, 
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Man. an Wilhelm Iſaak, Olgafeld $10; 
von Lancaſter, Ba. R. 6. laut 1. oh. 3, 
17 an Safob Did, Rudnerweide $10.— 
und an Frau Andreas Buller, Waldheim 
$10.—; für Br. Johann B. Enns, Winf- 
ler, Dan. an Franz K. Thiehen, Chor- 
tita $10.—; für die Schweitern Juſtina 
und Margareta Enns, Winkler, Man. an 
Abraham K. Thiegen, Alerandrowst $10; 
für Br. Wilhelm Nempel, NRojthern, 
Sasf. an Witwe Jakob Teichröb, Nikolai- 
pol $10.—; für Schweiter A. Mierau 
ec. o, Henry Hübert, Langham, Sasf, an 
Witwe Daniel Eiten, Nifolajewfa $10.—. 
für Schweſter Peter Rempel Roſenort, 
Man. an Nikolai Wiens, $10.— und an 
Peter Wiens, beide Elifabettal, $10.—; 
für Br. Jakob Bartel, Kleefeld, Man. an 
Witwe Johann Harder, Fiſchau $10.—; 
für Schwejter Herman Teichröw, c. o. Pe- 
ter Bergman, Frazer, Mont. an Beter 
Gooßen, Schönjee, $10.—; für Br. Franz 
Klaſſen, Hasfett, Man. an Witwe Sara 
Dörkſen, Marinowfa $10.—; für Pr. CE. 
Haft, Hague, Sasf, an Frau Abram Mar- 
tens, Roſenthal $10.—, an Abram 
Braun, Chortita $10.— und an Jakob 
K. Bartſch, Dolinowfa $10.—; für Br. 
A. Wiens, Chicago, SU. und dem Mäd— 
chenverein „The Roſes of Sharon“ an 
Frau Kornelius Faſt, Blumjtein $10.—; 
für Br. Beter Nickel, Hepburn, Sast 
an Kornelius af. Nickel $10.— und an 
Kornelius K. Nickel, beide Petrowka, No. 
2, $10.—; für Br. Jacob D. Teichröb, 
Wymarf, Sasf. an Heinrich Giesbrecht, 
Chortita, No. 1, $10.-- und an Witwe 
Katharina Schmidt, Teref $10.—; für 
Br. Isbrand Friefen, Hague, Sasf. an 
Frau Katharina D. Neudorf, PBetromfa, 
No. 2, $10.—; für Schweiter Mary: Frie 
ſen, c. 0. B. 3. Friefen, Nenata, B. E. 
an Witwe Katharina Warfentin, Kuru 
ihan $10.—; für Br. Gerhard Düd, 
Waldheim, BP. D. Morden, Man. an Wit 
we Sujanna Wieler, Felſenbach $10.- 

und an Jakob Dyd, Nojenbad) 810 — 
(auch die Rundſchau geht na) Rußland): 
für Gejchwiiter Abram A. und M Su 
derman, Winfler, Man. an Witwe Hein- 
rich Kirſch, Nifolajewfa $10.—, an Wit- 
we Baul Sanzen, Ianatjewfa $10.— und 
an Witwe Johann Schröder, Halbitadt 
$10.—; für Br. Heinrich Fait durdh Br. 
E. Faſt, Hague, Sask. an Jakob Johann 
Faſt, Roſenthal $100.—; für Br. Con— 
rad Allert, Morden, Man. an Jakob Fal— 
kenſtern, Nifolajewfa $10.—; für Br. 
Peter Engbrecht, Golden Balley,, N. Daf. 
an Johann Johann Friejen $10.— und 
an Heinrich Jakob Wittenberg, beide Ka— 
rafjan, $10.—; für Br. Jakob Engbredt, 
Solden Valley, N. Daf. durch Br. Peter 
Engbredt, an Franz Johann Frieſen 
$10.—, an Peter Heinrih Wittenberg 
$10.— und an Kornelius 9. Wittenberg, 
alle Karajan, $10.—; für Br. Franz 
Bauman, Blumenhof, Sasf,. an Martin 
Safob Löwen, Wodjannaja $10.—; für 
Schweiter ©. G. Sawatzky, Aberdeen, 
Sask. an Bernhard Gerhard Krahn, Frie- 
densfeld $10.--; für Schweſter Marn 


Frieſen, c. o. B. J. Friefen, Renata, B. 
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G. an Witwe Katharina Warfentin, Ku— 
rujchan $10.—; für Br. Gerhard Dad, 
Kronsgart, BP. DO. Winfler, Man. an Da- 
vid und Anna Görken, New Horf $10; 
für Schweiter Kornelia Safob 3. Unrau, 
Altona, Man. an Gerhard Negehr, Licht: 
felde $10.— und an Peter Penner, Fa- 
briferwiefje $10.—; für die Sonntags— 
ichule vei Lake Charles, La. $10.— und 
für einen englijhen Freund von Lake 
Charles, La. $10.— durch Br. 9. J. 
Wiens an oh. Letfemann, Wlerejewfa 
$10.— und an Ab. Banmann, NWifola- 
jewfa $10.—; für Br. David Epp, Sr., 
Waldheim, Sasf. an Johann D. Epp, 
Chortitza $10.—; für Br. Johann Nickel, 
Sretna, Wan. an Abram Vogt, Nieder- 
Ehortig $10.—; für Br. Johann Dyd, 
Dalton, Ohio an Johann oh. Dyd, 
Wifolaipol $10.—; für Br. 9. BP Nidel, 
Zaird, Sasf. an Witwe Kornelius Nidel, 
Suworowfaja $10.—; für Br. Gerhard 
Wiebe, Littlefield, Ter. an Peter A. Un- 
ger, Sergejewfa $10.—; für Br. Abe 
3. Wiens, Marion, S. Daf. an Prediger 
Heinrich M. Plett, Nifoljsfoje $10.—; 
bon Br. Abe. 3. Wiens, Marion, S. Dat 
55. Anordnung umd von Schwe 
ter Katie Penner, Butterfield, Minn, $5. 
an Witwe Maria ob. Iſaak, Glubofaja 
$10.—: für Schwejter Maria A. Töws, 
Enid, Ofla. an Heinrich Abr. Peters $10. 
und an Frau Katharina Jakob Wall, bei— 
de Landskrone, $1L0.—; für Schweiter H. 
P. Neufeld, Loſt River, Sask. an Hein— 





rich) Jakob Janzen, Nikolajewka 810 —. 
Der Herr gebe, daß alle Liebesgaben, die 


nach Rußland heute gehen, das ausrichten 

möchten, wozu ſie gegeben ſind, und ich 

weiß, ſie werden für die Geber Quellen 

des Segens ſein. Gebe Gott, daß wir 

unſere Aufgabe voll erfüllen möchten. 
—N. 

a * * * * 
Gabenliſte. 
Für die hungernden Geſchwiſter in Rußland. 


(Sortſetzung.) 
* * * 


Jakob Faſt, Horndean, Man. $ 1.50 
Joſua Neuenjhwander, Elkton, Mo. 3.75 
3 B. F. Wymark, Sast. 300.00 
** K. und Maria Janzen, Chortitz, 

O. Hague, Sask. 1.25 
Beier K. Hiebert dur G. F. Wiebe, 

Chortitz, Man. 2.00 
C. Richert, Newton, Kanſas 3.75 
Ungenannt von Kleefeld, Man. 6.00 
Franz Hiebert, Winkler, Man. 3.75 
Durch Aelteſten Abram Dörkien, Altona, 

Man., eingefandt duch D. W. Friejen: 
von Peter Hildebrandt, Sommerfeld, 

D. Altona 20.0") 
von Philip Kehler, Sommerfeld, P. O. 

Altona .00 
von Peter 4 —— Edenburg, 

P. O. 10.00 
vez *8 Joh. "Pihesranbt Schönhorft, — 
von —* „Hibebrand, Sommerfeld, 

5.00 
B. —* Sterling, Ohio 1.00 

F. Kröfer, Ile des Chenes, Man. 4.50 
obann Penner, Langdon, N. Dat. 10.00 
4 Enns, Chortig, P. DO. Winfler, 
Johann M. und Maria Reddekopp, 

Hague, Sask 9.00 


25. Oftober 


u G. Kehler, Steinbach Poſt, 


an 25.00 
Abraham Zielke, Fowler, Kanſas 5.00 
Ungenannt von Wymark, Sask. 30.00 
Durch ©. F. Wiebe, Chortik, Man.: 
von Jacob P. Hiebert, Silberfeld, “ O. 

Chortik 6.00 
von Peter F. Funk, Silberfeld, B. ©. 

Chortik 5.00 
%. S. W. N. 20.00 
Eiifabeth Hajeli, Ne Martinsville, Md., 1.00 
Katie Sawatzky, Dallas, Oregon 30.00 
P. G. Lorenz, Butterfield, Minn. 15.00 
P. Nidel, Setellier, Man. 5.00 
Kollefte durch Rev. Iſaak Bergen, Al— 

tona, Man., eingefandt duch D. W. 

riefen 62.50 
David G. Kleinſaſſer, Chafeley, N. Dat. 5.00 
Rev. Wilhelm Friefen, Horndean, Man. 

10.00 
K. PB. Epp, Henderfon, Nebr. 12.25 
%. G. Görken, Nivervile, Man. 8.75 
P. NR. und M. Friefen, Dallas, Oregon 4.50 
Johann Harder, Hague, Sask. 2.50 
Nacob Schröder, Canton, Kanſas 6.00 
Ungenannter Farmer von Steinbad), 

Dan. 9.55 
3 8 Stöß, Niverville, Man. 3.75 
J. G. Stöß, Niverville, Man. 10.00 
Ein Leſer von Morrid, Man. 10.00 
Ungenannt von Davin, Sastk. 20.00 
Kate E. Peachey, Belleville, Ba. 10.00 
Nafob Görtzen, Osler, Sask. 10.00 
Adam Schreiner, Walla Walla, Waſh. 2.90 
Abr. P. Harder, Loſtwood, N. Dak. 10.55 
X. B. Bückert, Osler, Sask. 3.00 
Nacob Nempel, Langham, Sagt. 1.00 
Von den Schülern des Kohn B. Enns, 

Winkler, Man. 4.50 
Jacob D. Neufeld, Waldheim, Sask. 2,30 
Abram Frieien dur D. Schellenberg, 

Altona, Man. 4.83 
Kaac A. Höppner, Morden, Man. 5.00 
Helena A. Buhler, Hague, Sask. 5.00 
Heinrih und Maria Hildebrand, Hague, 

Sask. 5.00 
Kohn A. Funk, Waldheim, Sast. 5.00 
J. J. Benner, Von der Sonntagjchul- 

Kollefte. Swalwell, Alta. 6.00 
Johann Fehr, Nofenfeld, Man. 5.00 
Reter Dvd, Blumenhof, Sask. 2.00 
Wr. W. Born, Plum Coulee, Man. 7.00 
Rev. Franz und Katie Sawatzky, Her: 

bert, Sas .10 
Johann M. Sapinsky, St. Boswells, * 


Sask. 
(Fortſetzung folgt.) 


* * * * * 


Verwandte geſucht. 
* * * 


Prediger H. Venner, Möhlendorf bei 
Bunde, Oſtfriesland. Germany ſendet 
uns einen Brief an feinen Onkel David 
Kasſper, Nud, Oklahoma ein. Ein Brief 
auf angegebene Adreſſe wurde mir zurüd 
geſchickt. Ich Bitte, wer die richtige 
Adreſſe weiß, mir diefelbe zuzuſenden, da- 
mit ich den genannten Brief weiterleiten 
kann. 

Br. A. J. Görtzen, Route 4, Mt. Lafe, 
Minn. jendet einen Brief von Kornelins 
Heinrich und Katharina Epp, Chutor 
Cajtiha, Poſt Nowo-Ekonomitſcheskoje— 
Stadt Griſchino, Kreis Bachmut, Gouv. 
Ekaterinoslaw, Ruſſia ein, in dem ihr 
Sohn Seinrich Kornelius Epp geſucht 
wird. Er wurde 1919 gewaltmäßig von 
den Weißen mobiliſiert, ging mit einem 
Pferde am 20. Nov. nad) Bahmut, und 
feither ijt feine Nachricht erhalten wor- 
den. Kurz darauf mußten die Weihen 
den Roten weichen. Der geſuchte Sohn war 
19 Jahre alt, war groß und ftarf ge 




















1922. 


wachſen, hatte dunkles Haar. Wer könn— 
te den armen Eltern eine Nachricht zu— 
kommen lajjien—? 

Kornelius Heinrich Epp beſtellt auch 
noch herzliche Grüße an alle ſeine Ver— 
wandte von ſeines Vaters, Heinrich Epps, 
Brüder. Dieſe waren Johann, Korne— 
lius, Peter und Jakob Epp, die alle nad) 
Amerifa gingen, als Kornelius Epp nod 
ein fleiner Junge war. Er fuhr mit jei- 
nen Eltern nach Petershagen an der Mo- 
lotihna mit zum Abjchiede, und die Ver— 
wandten hatten auch zwei Söhne und eine 
Tochter in jeinem Alter. Gr bittet jehr, 
ihm Nachricht zu geben, wer noch lebt von 
den Verwandten. 

Frau Katharina Epp, geweiene Eng: 
bredjt fügt noch etlihe Worte hinzu über 
die traurige Lage, in der auch fie leben, 
und bejtellt noch Grüße. 

(‚„Borwärt3“ ijt gebeten, zu fopieren). 

* x * * * 





Von hier und dort. 


C. E. Radau, Calgary, Alta., bat die 
Mahnung, das rüdjtändige Abonnement 
zu zahlen, in der Rundſchau gejehen und 
jendet gleich Zahlung ein und jchreibt: 
Neues kann ich von bier mur berichten, 
da wir bis jomweit noch immer jchönes 
Wetter ohne Froſt gehabt haben, bei Cal 
gary herum. Bei Bomwden, 70 Meilen 
nord, wo wir unjer Land haben, hatten 
jie tiichtig Hagel. Wir haben allen Ha— 
fer ımd alle Gerjte durch den Hagel ver 
loren. Dann noc der niedrige Preis, 
da wird die Einnahme gering fein. Bit 
te, teilen Sie mir doch mit, ob die Rund— 
ihau in Friedensfeld bei Nifopol gelejen 
wird. — Wie geht es Dir, Freund Beter 
Abrams, Roſthern, Sasf.? Du liejt doch 
wohl auch noch die Nundihau? Daß Du: 
ine gute Hand zum Schreiben haft, iſt 
mir befannt, ich bitte Di, mal einen 
guten Artikel in die Nundichau zu jtellen. 
Kir find ſchon neugierig, mal von Euch 
zu bören. Ich Hoffe, daß Ihr noch ge- 
jund feid, was uns jchon jehr fehlt. Nah 


Sriedensfeld geht die Rundſchau nicht, 
aber nach Nifopol. Editor.) 
* * * 
Sac. J. Friefen, Roſthern, Sask 


ſchreibt: Das Wetter iſt ſchön und das 
Dreſchen von Getreide iſt ziemlich be— 
endet. Der Ertrag iſt von 15 bis 35 
Buſchel vom Acker. In unſerer Umge— 
bung bei Roſthern wird ſehr für die Ruß— 
länder kollektiert, welches auch ſicherlich 
not tut, wenn es die Hungernden bekom— 
men. Aber würde es nicht auch gut 
ſein, wenn zu dieſem Kollektieren Regeln 
wären? Etliche, die das an Hand haben, 
fommen mit Schredensbriefen von Ruß— 
land ausgerüſtet irgendwo bei einer .Wit- 
we, oder bei Leuten, die mit der Sache 
unbefannt find, und dieſe aeben dann ihr 
Lettes und haben dann jelber nichts für 
den Ionaen harten Winter. Würde c8 


nicht zu ſchade jein, wenn das große Ver- 
trauen zu dieſer Sache jollte geichwächt 
werden? 

.. (Sch gebe diejen Bericht fo, wie er mir 
gefandt wurde und möchte auch nicht viel 
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hinzufügen, da id) die Sache nicht‘ weiter 
unterjuchen fann. Es mögen beim Kol— 
leftieren Fehler vorkommen und die wür— 
den vielleicht zu vermeiden fein, aber die 
traurige Tatjache iſt oft die, dab die mehr 
Bemittelten nicht immer reichlicy) geben 
und die Armen haben oft ein mehr mit 
rühlendes Herz, da jie jelber oft willen, 
wie arm jein und Not leiden jchmeckt. 
Ein gutes Syitem wäre auch beim Kol- 
leftieren jehr gut angebradt und Winfe 
in dieſer Richtung find durch Br. 9. 9. 
Ewert, Gretna, im Mitarbeiter gegeben 
worden, die Rundjchau brachte diejelben 
aud. Da könnten die Gemeinden ohne 
viele Arbeit ſyſtematiſch zum Geben her- 
angezogen werden und es würde für alle 
nicht jchwer fein und doch viel helfen. 
ber geholfen muß werden, denn die Not 
iſt ſehr groß. Editor.) 
x * * 


Korreipondenzen. 


Montana. 
WMont., den 6 
1922. Den teuren Frieden des Herrn 
als Gruß! Xieber Editor! Weil Same 
und Ernte,, jo lange die Erde jteht, nicht 
aufhören joll, haben wir in letter Zeit 
eine recht arbeitsreiche Zeit gehabt, wel 
ches auc die Urjache iſt, dal das Berichte 
einfenden in ſolcher Zeit auch  jeltener 
wird, wie das zu andern gemäßiateren 
Zeiten der Fall tft. 

Im Auguſtmonat wurde das Getreide 
gejchnitten ımd auch wohl das meilte ge 
drofchen. Des bört ſich beinahe fo, als 
wenn die Ernte nur mittelmäßig ausge— 
fallen ift, dem iſt aber nicht fo. Daß die 
Arbeit jo raſch von jtatten ging, wurde 
durch die jchöne Witterung begimitigt, 
welche wir im diejer Zeit hatten. Das 
Ergebnis der Ernte ijt ja verjchieden, wie 
das immer der Fall it, doch im Ganzen 
iſt die Ernte aut ausgefallen. Es bat 
von 15 bis 40 Buichel Weizen vom Acker 
gegeben. In der Wiejenbrace gab es 40 
Buſchel, im alten Stoppellonde bat es ſo— 
viel nicht gegeben. Der Preis iſt aegen- 
wärtig SSe. das Buſchel. ES ijt das nad 
menichliher Meinung wohl zu wenig, 
doch mollen wir dem Geber aller quten 
Gaben von Herzen danfbar fein für die 
vielen Buſchel. 

Unjer Nachbar, Dietrich Dlfert, welcher 
fih furz vor der Ernte das linfe Auge 
beichädigte, indem ihm ein Stückchen Ei- 
ien das Auge verlette, und er folgedefjen 
vier Wochen beim Nugenjpezialiiten in 
Minot, N. D. jein mußte, ift wieder zu- 
rüc, doch das beſchädigte Auge iſt nicht 
beil geworden, d. b. der Arzt hatte den 
Augapfel aufgejchnitten, daß es ausgelau- 
ten iſt. Jetzt foll er nochmal nach dem 
Arzt fommen, dann will er das Auge vol- 
lends herausnehmen und ein Glasauge 
bineintun. Das Eiſen hatten fie nicht 
fönnen entfernen. Es iſt durch das Muge 
in den Kopf gedrungen. 

Die Witterung ift noch immer jchön zu 
nennen, außer da es anfängt, immer et- 
was Fühler und Fälter zu werden, ein 


Frazer, Oktober 
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Zeichen, daß der Winter auch dieſes Jahr 
zu ſeiner Zeit wieder Einkehr halten 
wird. Die Farmer fahren fleißig Weizen 
zur Stadt, wozu Witterung und Wege 
recht pajjend find. Mit den Truds geht 
8, zweimal am Tag zu fahren, wogegen 
es mit den Fuhrwerken zwei Tage nimmt, 
eine Fuhre hinzubefommen. — Recht be 
trübend ijt e8 zu lejen, daß die Ernte in 
Rußland, an der Molotjchna, diefes Jahr 
wieder eine Fehlernte ift. Iſt es nicht 
Ihon genug? Herr, hilf den armen Rot- 
leidenden und verfürze diefe Tage! Be- 
ſtens grüßend: 

Safob M. Thießen. 

* — — * r 


Manitoba. 


* * * 


Altona, Man., den 10. Oft. 1922. 
Gruß und Wohlwunih zum Gruß! 

Als ich gejtern die Rundſchau las, und 
traf, daß mein Kollege von Winkler über 
die S. S. Konvention berichtete, die am 
10. September in Morden jtattfand, war 
ich recht froh und jo will ich mich be- 
ihränfen auf die Ereigniffe der Ietten 
Tage oder Woche. Am 10. Oftober fei- 
erten wir in Altona das Halbjährliche 
Miſſionsfeſt und wenn Du, lieber Bru- 
der Winfinger, bier gewejen wäreſt, hät- 
tft Du wieder Gelegenheit gehabt, ein 
überfülltes Zelt zu ſehen und die verjchie- 
denen Miffionspredigten zu hören. Dod) 
Mehnliches habt Ihr dort mwahrjcheinlich 
aud), und mancher denft vielleicht, ift es 
denn jo was Bejonderes, wenn Miffions- 
feſt gefeiert wird, daß immer darüber be- 
"ichtet werden muß? Nun ja, wie mans 
nimmt! Wer jich für die Arbeit interej- 
jiert, dem iſt es wichtig, weil man bei fol- 
chen Gelegenheiten ſich ganz bejonders 
aufichwingt zu dem Urfprung unſeres Le— 
bens, welches auch der Dichter des Lie— 
des: Was kann es jchön’res$ geben Und 
was fann jel’ger jein, Als wenn wir un- 
jer Zeben Dem Herrn im Glauben weihn 
uſw., empfunden haben muß, denn bei 
den täglichen Arbeiten und Widermärtig- 
feiten, Verfuchungen und Kämpfen wird 
man doc) mehr oder weniger von dem 


Gedanfen abgezogen, daR man ſich fo 
ganz in Gottes Nähe fühlt. 
Am 3. wurde der Eröffnungsgottes- 


dienjt des Mltonarer M. €. 3. gehalten. 
Das Andachtslofal war mit Teilnehmern 
angefüllt und die Predigerbrüder, welche 
zugegen waren, taten das ihre, um dieje 
eier erhebend zu machen. Es iſt ja bei 
der Eröffnung genug zu jagen über die 
Notwendigfeit der Mushildung der Men- 
ichen, über das Leben der Schüler in und 
außerhalb der Schule, von den Pflichten 
und Aufgaben der Eltern der Schule ge- 
aenüber und von der Fürlorge und Um— 
ficht, die den Lehrern obliegt, das Wohl 
diefer aus allen Rlafjen zufammengemwür- 
felten Schitler im Muge zu behalten. Sie 
follen auch bemüht fein, diefe Zöglinge 
zum Nuten der Menichheit und zur Ber- 
berrlihung der Ehre Gottes anzuleiten. 
Ungefähr 11% Dutend Studenten regi- 
itrierten aleich an diefem Tage. Die Leh- 
rer find diefelben, wie voriges Jahr, Br. 











8 
B. 9. Weufeld, Brinzipal, Br. Iſaat 
Wartentin, Lehrer der Wiſſenſchaft und 


Br. P. D Reimer, Lehrer der engliſchen 
Sprache, Rechnen uſw. Es iſt noch nach 
allen Seiten hin viel Raum für dieſe Ar— 
beit. Die Schule bietet noch viel Platz 
für neue Studenten, die Gemeinden ba 
ben noch viele lernluftige junge Leute, 
die mennonitiichen  Anfiedlungen Haben 
noch viele Schulen, die mit anderen Leh 
rern bejett werden müſſen, als aus unje- 
rem Bolfe und die angejtellten Lehrer 
fönnen noc viele mit derjelben Arbeit 
fiir dieſen Zweck vorbereiten. Es fehlt 
nur am Grfennen und Erfüllen dieſer 
Aufgaben in diejer Richtung. 

Yın 8, d. Mts. feierten wir in Altone 
neben dem gewöhnlichen Gottesdienjt noch 
die Hochzeit der Geſchwiſter Jakob Funk, 
Altberathal, und Tina Harms aus der 
Stadt Altona. Nachmittags wohnten 
wir noc dem Miſſionsfeſt der M. Br. ©. 
in Winfler bei. Br. M. Horjch, der ge 
genmwärtig in Meanitoba weilt, hilft über- 
all mit und erzählt aus der Arbeit unter 
den Fliichtlingen aus Rußland in Deutic)- 
land. Wie ums in Winfler mitgeteilt 
wurde, joll er eine Meile nord von Blum 
Goulee ein Stück Land von nahezu 20 
Farmen für die ruſſiſchen Flüchtlinge, 
die jich momentan in Deutjchland aufhal- 
tn gefauft haben. Weöchte es ihm ge- 
iijgen, Diejen Aermſten unter den Armen 
zu helfen! 

Mas ich bisher geichrieben, handelt von 
Seitlichfeiten, Feierlichkeiten und SHilfelei- 
jtung, das Leben und Treiben der Menſch— 
beit bat aber auch eine andere Seite, die 
berührt ums nicht jo angenehm, von der 
hört man nicht gerne, aber wir fönnen 
nicht umbin, auch von dieſer Notiz zu 
nehmen. Bon den vielen Begebenheiten 
nach diejer Seite hin will ih nur ganz 
fur; von einer berichten, die ſich geitern 
im Städtchen Altona zutrug. Am hellen 
Tage, während der Mittagspaufe, wo ei- 
ner der Banfarbeiter zu Mittag gegan- 
gen war, und nur noch 2 zurücdblieben, 
wagte es ein unbefannter Mann, in die 
Montreal Banf hineinzugehen u, mit vor: 
gehaltenent Revolver zu fordern, das 
Banfgewoölbe zu öffnen. Nachdem dieſes 
geſchehen, itecfte er ſich das leicht zu er- 
reichende Geld ein, fommandierte die Be- 
amten in das Gewölbe hinein, verichloß 
fie darin und fuhr mit andern Selfershel- 
fern auf dem bereitjtehenden Automobil 
davon. Wenn diejes auch Fein anferne- 
wöhnliches Ereignis ift, weil man täglicd) 
ähnliches liejt, jo iſt es doch, jo ganz in 
der Nähe verübt, etivas anders und man 
denft mehr darüber nad), wie weit der 
Teufel die Menſchen bringt. Doc id) 
will jet zum Schluß eilen, wünſche noch) 
allen Lieben büben und drüben Gottes 
Beritand im Ueberwinden der Sünde und 
der Welt. Maria Ep». 

* * * * * 

Kleeield, Manitoba, Oft. 8. 1922. 
Das herrliche Grin der Felder, Wieien 
und Wälder iſt wieder dahin, auch in den 
Gärten find nur noch wenige Arten von 
Blumen ımd Gewächſen, die dem Froit 
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bis jegt miderjtanden haben. Die rau 
hen Serbitwinde haben wieder freies 
Spiel auf den öden Stoppelfeldern. Auch) 
die rötlid) gelben Blätter werden in 
Häufchen zujammengemwirbelt und die 
Bäume find bald alle entlaubt. 

Das Wetter ijt, diejer Jahreszeit au 
gemejfen, jehr ſchön zu nennen, das Weder: 
land ijt in einen guten Zuſtand zu bein 
gen für die nächſte Saat, welches aud) 
meiftens beendigt ijt. Die Wege jind gut 
und es werden viel Bejuche gemacht bei 
Worris und aud umgekehrt, von Mor 
ris hierher. 9. X. Falten von bier und 
G. W. Neimers von Steinbad) find per 
Auto nad) dem Süden, bis Kanſas und 
Dflahoma, gefahren. 

Heinrich S. Rempels 
welche hier auf einer Durchreiſe nach 
Steinbach verunglückten, indem ſich ihr 
Auto bei einer ſcharfen Biegung auf die 
Seite legte, wodurch Br. Rempel einen 
erheblichen Schaden am linken Arm da 
vontrug, und ihr jüngſtes Söhnchen, eine 
lebensgefährliche Quetſchung, ſind aber, 
nachdem ſie eine Woche hier in dem Heim 
der Geſchwiſter H. L. Faſten in der Kur 
waren, ſoweit hergeſtellt, daß ſie Sonna 
bend ihre Reiſe wieder fortſetzen konnten 
bis Steinbach. Wollen hoffen, daß ſie 
bald wieder ihre Heimreiſe antreten kön— 
nen, damit ſein Verluſt nicht noch größer 
werde durch ſein Fernbleiben von der 
Schule, in welcher er unterrichtet. 

Aelteſter Jakob R. Dück, welcher ſchon 
ſeit längerer Zeit mit einem Leiden be 
haftet ift, das ihn zeitweilig ziemlid) 
plagt, war diejer Tage wieder ziemlid) 
ichlecht, welches zu Bejorgnis Beranlaj- 
jung gab, doch hat ſich jein Zujtand jekt 
etwas gebejjert. Uebrigens ijt der Ge- 
jundheitszuftand befriedigend, das heißt 
bier herum, ſonſt hört man ja auch des 
Deftern von Sterbefällen. 

Den Editor und die Leſer grüßend: 
Sjaaf Wiens. 
* * 


* 


von Winkler, 


* * 


Blum Coulee, Man. den 6. Of 
tober 1922. Friede und Gruß zuvor an 
die Editoren, das Arbeitsperjonal und an 
alle Rundichaulejer! Habe joeben in der 
Rundidhau in No. 39 einen Artikel gele- 
jen aus Merico und fühle, das darüber 
etwas gejagt werden jollte. 

In früheren Zeiten war Italien viele 
Sahrhunderte von den deutſchen Künit- 
lern als das Land der Sehnjucht gejchil- 
dert worden, in jüngfter Zeit aber jcheint 
Mexico bei unferen Freunden, den Mlt- 
foloniern, dieje Stelle einzunehmen, um) 
die Verehrung wird doch zu weit getric- 
ben. Es jchreibt da einer in obiger 
Nummer der Rundichau, daß viele von 
feinen Gejchwiitern und Freunden auch 
gerne ziehen würden, aber fie wollen erſt 
ihr Xand bier verfaufen. Der Tiebe 
Freund aus Merifo stellt ihnen da die 
Frage, ob auch Lot erſt all feinen Reich— 
tum verfauft babe. Nein, Lot hat +»? 
nicht, aber find Deine Freunde und Ber- 
wandte in einem Sand, wie Sodom und 
Somerra? Haſt Du, lieber Schreiber 
bier nicht Dein Leben gemadt und Di 
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bereichert an irdiihen Gut? Auch jchreibit 
Du da: Eilet und errettet Eure Seelen, 
und um der Kinder halben jollten wir 
ziehen, denn fie werden von unjerer Haud 
gefordert werden. Werden die Kinder 
das in Merifo niht? Sind fie da allen 
Gefahren enthboben? Ich glarıbe nein. 
Jemand jchrieb aus Merito °> der Teu 
el da aud) jei. Folgedeſſen wird es aud) 
dort Pflicht der Eltern jein, die Jugend 
durch Ermahnung und durc) gutes Bei 
jpiel für den Herrn zu gewinnen. ch 
verjihere Euch, Ihr lieben Freunde und 
Auswanderer, day der Weg zum Seelen 
retten richt nach Meerifo geht, jondern 
nach Golgatha. Wer die Erfahrung ge- 
macht bat, der wird mit dem Dichter fin 
gen: Wo findet die Seele die Heimat, 
die Ruh? Wer deckt ſie mit ſchützenden 
Fittichen zu? Ach, bietet die Welt Feine 
Freiſtatt mir an, Ro Sünde nicht herr 
Ichen, nicht anfechten fann? Nein, bier 
Mt Sie nicht, Die Heimat der Seele iſt 
droben im Xicht! 

(Sch kann nicht umbin, auch an dieſer 
Stelle, wie auch in voriger Nummer, da- 
rauf hinzuweiſen, dad; wir nicht zu weit 
geben jollten und perlönlich werden. Es 
it auch in dieſer Korr. manches enthal 
ten, das nicht frei davon iſt und ich Fonn 
te jie nicht ganz bringen, doc) obiges mö— 


ge zum Nachdenfen anregen. Wir mol 
len vermeiden, perjönliche Streitigfeiten 


su machen, aber Sachen, die der Richtig 
itellung bedürfen, wollen wir auf ihren 
Wert prüfen und dann ſachlich darüber 
nachdenfen, jonjt fommen wir in uner- 
ouickliche Neibereien hinein, die allem 
ichadet. Ueber die Muswanderung haben 
nur die Schließlich zu entjcheiden, die aus— 
wandern, und wenn wir Darüber anderer 
Meinung find, wollen wir ihnen doch 
nichts in den Weg legen, jondern ihnen 
alles Gute wünschen. Es war mein Feh— 
ler, daß ich diefen Brief aus Mexiko jo 
brachte, wie er war. Doch nun iſt er ge 
nügend beleuchtet und richtig geitellt wor- 
den und das joll genügen. Editor.) 

Wir haben bier jegt ganz jchönes Wet 
ter, es jind auch noch immer etliche, die 
da dreichen und der jpäte Farmer kann 
jein Land auch noch pflügen. Der Ge: 
ſundheitszuſtand iſt zufriedenjtellend. 

Sacob Baumann, Korr. 
* * * 

Winkler, Man, den 8. Oktober 
1922. Werter Br. Winfinger! Gott zum 
Gruß und den Herrn Jeſum Chriftum 
zum Troſt! Letzten Sonntag bielten im 
Städthen Altona die Bergthaler Mennoni- 
tenbrüder ein Milfionsfeft ab. Dazu bat- 
ten fie angenehmes Wetter. Wahrjchein- 
lih wird Schweiter Epp mehr darüber 
ichreiben, denn ich war dort nicht anwe— 
iend. Da wohl alle unjere Amtsbrüder 
dahin gefahren waren, hatten wir feinen 
Lehrdienit Sonntags im Winfler Bethau- 
je, Br. Isbrand Peters hielt mit den in 
der Kirche Anweſenden Sonntagſchule ab 
und dann ging jeder wieder nad) Hauſe. 

Hier ftarb neulih die alte Witwe, 
Schweiter Görtiche in ihrem 82. Lebens: 
jahr und wurde von Melt. 3. Heppner 
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durd) eine ſchöne Leichenrede bedacht, wel- 
che den Anweſenden tief zu Herzen ging. 
Sie wurde auf dem Totenacker bier in 
Winfler beerdigt. Außerdem jtarb den 
Eheleuten Joh. Benner eine Tochter An— 
na VBenner, wohl 20 Sabre alt, an Zun- 
genjchwäche. Auch diefe wurde bier auf 
dem Winfler Friedhof beerdigt. So geht 
einer nach) .dem andern dahin und wer 
weil, wann wir müfjen. Unſeres Blei— 
bens iſt hier nicht immer! 

Wir wurden neulich von unjferm Sohn 
Abraham überrajcht. Er arbeitet in gr 
nipeg in Swifts Fleiſchergeſchäft. Nach 
Tagen fuhr er wieder auf jeinen Wollen 
zurüf. Ein anderer Beſuch in der Per— 
ſon von Onkel Joh. Heppner aus Wald— 


heim, Sasf. machte uns auch viel Freu— 
de. Auch jpazierte meiner Frau Better, 
Korn. Friefen von Hague, Sasf. bei uns 


am letten Sonntag. 


Es jcheint, Onkel oh. Wiebe wird 
langlam wieder genejen, er lebt ſchon 
viele Jahre bier in Burmwalde, Man. Br. 


Horſch, ein Neijender für bilfsbedürftige 
Mennoniten bei. der vom Xechfelde, bat 
bier im Hamburg Dijtrift für die Flücht 
linge Land gefauft, für $28.00 den der. 
Man erwartet, da jelbige nocd zum 
Winter bier einwandern werden. Bejag: 
ter Bruder hielt für diefe Landloien im 
Winflerftädthen Verſammlungen ab. 
Gott jegne Sein Wirfen! Gut, wenn 
Brüder einträchtig beieinander wohnen. 
Allen lieben Lejern Gottes Beiſtand und 
Unterftügung wünjcht 

P. 9. 

* * * 


Witwe Bernhard Warfentin. 


Penner 
* 


Mutter, Bernd. Warfen 
tin, geborene Anna Harder, wurde ge- 
boren den 13. Suli 1838 in Weit-Breu- 
hen, wanderte ein Jahr ſpäter mit ihren 
Eltern aus nad Süd-Rußland, wo fie fich 
an der Molotichna im Dorfe Lichtenau 
anfiedelten, wo fte auch ihre Schulbildung 
und Erziehung genoß. Im Jahre 1857 
Pfingſten wurde jie von Melt. Dietrid) 
Warfentin auf das Befenntnis ihres 
Slaubens getauft und als Glied in Die 
Lichtenauer Gemeinde aufgenommen. 
1858, den 1. Nov., verehelichte ſie ſich 
mit unjerm Nater Bernhard Warfentin 


Unſere liebe 


1875 wanderten unjere Eltern von 
Sid Rußland nad) Amerifa aus umd 
fiedelten in MePherſon Eo., Kanſ., nahe 


Inman an. Ihre Ehe wurde gejegnet mit 
11 Rindern, 3 Söhnen und S Töchtern: 4 
Töchter gingen ihr im zarten Kindesalter ı. 
eine Tochter in ihren beiten Jahren, ſchon 
verheiratet, voran. Großmutter gemwor- 
den über 32 Rinder, wovon ihr 6 vor— 
an gegangen find, und Urgroßmutter 
iiber 17 Kinder, von denen ihr 2 vor- 
angingen. 1893, den 14. Mai, nahm 
der Herr unsern teren Vater durch der 
Tod aus unferer Mitte, welches ein ber- 
ber Schlag bejonders für die Mutter und 
auch fiir die Familie war. 

Die Eltern ſchloſſen fi, als fie her— 
famen, der Bethel Gemeinde an: traten 
aber jpäter der Hoffnungsau - Gemeinde 
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bei, deren treue Glieder jie bis ans Ende 
geblieben find, 

Die Mutter ijt durch viel Trübjal ir. 
ihrem Glaubensleben bewährt worden, 
jie iſt mit ihrer früh erblindeten Tochter 
Suftina bis an ihr Ende zujammen ge 
blieben, und haben fich durch Gebet und 
Sebraud) des Wortes Gottes immer wie— 
der aufgerichtet und gejtärft. 34 Sabre, 
5 Monate und 26 Tage durfte fie im 
Eheitand und 29 Jahre, 3 Monate und 
7 Zage im Witwenjtand leben. 

In ihren Anmerkungen in ihrer alten 
Bibel jchreibt fie unter anderem Folgen 
de8: „Ich habe erfannt, da Jeſus mid) 
liebt. Er iſt für mic) am Kreuz geitor 
ben und bat alle meine Simden hinweg 
getan. Es wird mir jeßt ganz leicht, 
Ihm mein ganzes Herz zu jchenfen.“ Un 
geſund war fie ein paar Jahre. Am 2% 
Sun war fie zum legten Male außer 
dem Hauſe. Seit der Zeit war fie bett- 
lägerig und wurde immer jchwächer, bi3 
jie der Herr Sonntag, den 20. Nuguit 
1922, furz vor Mitternacht heim rief im 
reifen. Ylter von S4 Jahren, einem Monat 
und 7 Tagen. 

Im Glauben an ihren Erlöſer hat un— 
ſere liebe Mutter gelebt und im Glauben 
an ihn iſt ſie geſtorben. Wir gönnen ihr 
die ſo ſehr erſehnte Ruhe bei Jeſu. Das 
Begräbnis fand den 24. Auguſt von der 
Hoffnungsau Kirche aus ſtatt. Im Hauſe 
ſprach Aelteſter Klaas Kröker Worte des 
Troſtes über Pſalm 90, 10—12 und 
Pialm 68, 5 u. 6. KLeichenreden wurden 
gehalten in der Kirche von Peter Fla- 
ming über Ebräer 4, 3: „Denn wir, die 
wir glauben, gehen in die Ruhe,“ und 
Aelteſter Abr. Raklaff über el. 38, 1: 
‚„Beitelle dein Haus, denn du wirſt jter 
ben.“ Am Grabe diente Rev. A. 3. Dyck 
mit Wort Gottes und Gebet. 

Die tranernden Kinder. 

Auf beionderen Wunſch eingejfandt von 
Peter Flaming. 


* * 


Nachrichten a aus nußland. 


Die Erfahrungen einiger Bittgeſuche um 
Food- Drafts.“ 
(Von J. F. H.) 
* * * 


Ein Bittaeſuch ich heiße, 
Bin von Papier und reiße, 
Wenn man mich auält, entzwei. 
Vier Ecken find vier Flügel; 
Macht über Tal und Hügel 
ortfliegen und wär' gerne frei. 


Nun Tien’ ich bier gefangen, 
Nachdem mit Angſt und Bangen 
Ich kaum aeboren tar. 
Die Onkel und die Bafen 
Viel alte Briefe laſen, 
Doch vieles wurd’ und wurd’ nicht Mar. 


Amerifa3 Verwandte 
Man lange ſchon nicht kannte. 
Briefwechſel gab's nicht mehr. 
Nun ſollen wir ſie bitten, 
Da wir längſt Hunger litten, 
Daß fie uns helfen. — Das fällt ſchwer. 


Die Alten find geitorben, 
Viel Junge ſchon berdorben, 
Dem Deutfchtum abaewandt. 
Verzogen und bvergeiien, — 








Wer fennt da die Adreſſen 
In jenem großen, fremden Land. 


So bat man lang geflaget, 
Verlegen und berzaget, 
Da tommt ein alter Mann. 
War viele Jahre Lehrer 
Und hat nun viel Verehrer; 
Der fängt nun ſo zu ſprechen an: 


„Nehmt euch getroſt zuſammen, 
Schreibt flipp und far die Namen, 
Die ihre noch wißt, aufs Blatt. 
Schreibt aud, ob die Genannten 
Sind Onfel oder Tanten, 

Und hört noch weiter meinen Nat. 


„Dort fennen fie ſich alle, 
Drum bleibt e3 jich egale, 
Wie man e3 adrejliert. 
Die zieh'n dort auf und nieder 
Und fommen immer wieder 
Yurüd, wie fie ihr Scidjal führt, 


haben dort viel Blätter, 
Und das jind unsre Netter 

In Ddiefer unfrer Not. 

2a wird viel publiziert, 

Der Lefer wird gerührt, 


D 
D 


Da rettet er uns bon dem Tod.“ 


„Die 


Kaum batt' ich dies vernommen, 
Mupt auf den Tiſch ich fommen; 
Denucieben ward ich da. 

Und dies iſt die Adreſſe, 
Daß ich e3 nicht vergeſſe: 
Herrn Andres Kromm, Amerika. 


Sch Habe viel Gefährten, 
Die ſich darob bejchwerten, 
Da man jie feſt gejchnürt 
3u einem ſchweren Bündel. 
Sind wir denn fol Gejindel, 
Daß man mit uns fein Mitleid fpürt? 


Ihr denkt, wir find nur Blätter, 
md einerlei, wie's Wetter, 
Wir find ja nur Bapier. 
Ihr irrt, wir alle, alle leben. 
Krı unferer Not erheben 
Ein lautes Wehgejchreie wir. 


Unjichtbare Gefta'ten 
Derjenigen, die malten 
Auf uns den Namenszug. 
Von Todesangft durchdrungen 
Verfünd’gen unsre Zungen 
Entweder Segen oder Flud). 


Wir ſchütteln unſre Glieder 
Und bitten immer wieder: 
Befördert una doch ſchnell! 

Oft ging's im Schneckengange, 
Dann ward uns angſt und bange. 
O kämen wir doch von der Stell'! 


Zu Waſſer und zu Lande 
Umſchlangen uns die Bande 
Erbarmunosreicher Lieb’. 
Amerikas Vertreter 
Sind Hörer und auch Täter. 

Die Not zu lindern iſt ihr Trieb. 


Amerikas Regierung 
Iſt uns durch Gottes Führung 
Schutz, Hilfe, Troſt und Rat. 
Die hat ſich's übernommen, 
Daß mir zu Lande fommen. 
New York iſt ihre größte Stadt. 


Die fleikinen Beamten 
Sana gräßlich mit uns framten. 
Was aut war addrefliert 
Und aute Starten nahmen 
Sie fauberlih zufammen 
Und wurde dann fchnell exrpediert. 


Die Blütter und die Bogen 
An Iangen Reihen zogen 
An ihrem Blid vorbei. 
Dann padten fie zufammen, 
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Wie wir zu ihnen kamen. 
Gefangen waren wir jtatt frei. 


Sie fchidten viel Pafete 
Nah Scottdale, — 0 da mehte 
So liebewarm die Luft. 
Ein Herman Neufeld nannte 
Mit Namen uns und fannte 
Uns noch aus Rußlands Elendsgruft. 


Weit mehr Pafete gingen 
Mit vielen andern Dingen 
Dem teiten Wejten zu. 

Dort liegt ner Kanſas Fluren 
Inmitten Woblitandsfpuren 
Hillsboro in echt deuticher Ruh. 


Da warf man un hinunter, 
Tab e3 ging drüb und drunter, 
Wir ächzten laut Dabei, 

Und die die Säde trugen, 
Berbußt einander frugen: 


‚„Bernimmit du drin das Wehgeichrei?“ 


Dod endlich gab es Ruhe. 
Wir lagen in der Truhe 
In einer Krankenſtub. 
Ein Dulder, bleich und bärtig, 
Viel Arbeit doch gewärtig, 
Lag lächelnd da, — der nun anhub: 


„Willlommen, Kreuzgenoſſen! 
Viel Tränen jind geflojien 
Aus Mitgefühl für eud). 
Rebt wollen wir euch jenden, 
Daß ihre euch jelbit fünnt wenden 
An die Verwandten, arm und reich.” 


Der David führt das Ruder, 
Er iſt des Dulders Bruder. 
Er ſchnitt die Strick entzwei. 
Die Liſten und die Blätter 
Gibt er nun unſerm Retter. 
Der prüft, — und Tächelt oft dabei. 


Da tvird viel forrigieret, 
Und da wird diriaieret. 
Der Stift flient Flug dabin 
Das iftt mir Müb’ verbunden, 
Doch fo geht's viele Stunden. 
Die Hand iſt in der Schlinge drin. 


Auf Karten flebt man Marfen; 
Uns will der Mut erjterfen, 
Wir almıben uns am Biel. 
Voſtmeiſter Scharping fächelt, 
Und Stanjasluft umfächelt 
Ins um und um mit Mitgefühl. 


Vier Eden find vier Flügel. ' 
Ind über Tal und Hügel 
So eilen mir dahin. 
Mir fühlen uns getragen 
Von Gottes Huld, und wagen 
Faſt, zu erheitern unfern Sinn. 


So jind mir denn geeilet 
Und find ringsum berteilet, 
Der bie, der andre dort. 

In Städten gro und fleinen 
Am Roftamt mir erfcheinen. 
Man legt in eine Bor uns fort. 


Man hört die fremde Spracde, 
Man ſchaut der guten Sache 
Der Boftverteilung zu. 

Das aeht fo anjtandsmäßig, 
So flinf, jo unabläflig, 
Und ih lieg da in träger Ruh. 


Da kommt herein mein Schwager, 
Ich fenn ihn: groß und hager — 
Kommt zu der Bor heran. 

(Fr öffnet fie und fchauet, 
Nimmt mich, heraus und trauet 
Kaum feinen Augen. Schaut mich au. 


Was meiter wird geſchehen, 
Wie c3 mir wird ergeben, 
Das ahne ich wohl kaum; 
Mein Schwager ſchaut fo’ innig, 
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So rätſelhaft und ſinnig, 
As ob er wär’ in einem Traum. 


Doch muß ich's noch erwähnen 
Und ſag's nicht ohne Tränen: 
Viel famen nicht zum Ziel. 

Im Dulderzimmer lagen 
So wie in erſten Tagen 
Der Liſten und der Blätter viel. 


Von beiden Seit' beſchrieben 
So waren ſie geblieben 
Der Schreck für jedermann. 
Der Dulder grübelt drüber, 
Dann ſchaut er ſanft hinüber 
Und ſagt dem Bruder ſeinen Plan. 


„Die mag der Harms beſorgen. 
Ich frag ihn, ob er morgen 
Sich holt die zwei Paket'. 
Adreſſen forrigieren 
Wo's gilt auch publizieren, 
Als Beitungsmann er jchon verjteht.“ 


So iſt eö denn gefchehen; 
Am Morgen wir jchon jehen 
Den Alten an dem Tifch. 
Schon jchrieb er viele Starten 
Ind läßt nicht lang jie warten, 


Trägt fie franfiert zum Poſtamt friſch. 


Und wunderbar, das Leben 
Wird diefen auch gegeben 
Danf tiefer Sympathie. 
Die Karten jind Geitalten 
er Bittenden und zahlten 
Dem Mlten Dank für jeine Müh'. 


yRr 


Viel Liſten ſind beſchrieben 
Auf einer Seit; der Lieben 
Adrejien beid’ in voll. 
Das wird dann jchnell zerfchnitten. 
Originale Bitten 
Geh'n ins Kuvert. Das ift, wie's Toll 


Sort jorgte auch für Marken. 
So mußte denn eritarten 
Des Alten Gottvertraun. 
Ind manche Briefe famen 
Mit Cheds bei ihm zuſammen. 
So konnt' er Gottes Leitung ſchaun. 


Zum Dulder ward getragen 
Viel Geld in jenen Tagen, 
Und „Food-Drafts“ fchrieb der aus. 
Auch unfer Alter brachte, 
Was er erhielt, und jagte: 
„Sort führt es berrlich noch binaus.“ 


So ging es viele Wochen 
In Eil’ ununterbrochen, 
Buchſtäblich Tag und Nacht. 
Die Bittgefuche famen 
Paketenweis zufammen, 
Bis damit ward rein Haus gemacht. 
* * * 


in Marmadaf erjchienen, 
Lie ich mich ſchön bedienen 
Ind war eriwartungsvolf. 
Ein Prediger und Farmer, 
Ind gang gewiß fein armer, 
Mein Scidjal bier enticheiden joll. 


Bedächtig und gemächlich 
Schaut er mid) an; unfäglich 
Schmerzt mich fein finjtrer Blick. 
Poſtmeiſter, diefer wendet 
An mich jich, darum jendet 
Ihn doch nach Hillsboro zurück.“ 


Ich wollte protejtieren, 
Wollt' kläglich lamentieren, 
Doch blieb ich mäuschenſtill. 
Wenn ich denn foll verderben 
Und gar de3 Hungers jterben, 
So ſei es denn, wie Gott es mill. 

* * * 

Der Alte publizieret 
Die Namen, — iſt gerühret, 
Des tiefſten Mitleids voll. 

Er bittet, bettelt, ſchmeichelt 
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Und ſagt ganz ungeheuchelt, 
Daß man ſich doch erbarmen ſoll. 


Des „Vorwärts“ lange Spalten, 
Sie haben hergehalten 
Für dieſe Liſte lang. 
Gar mancher hat's geleſen, 
Hat Namen ſich erleſen 
Und ſchickte Geld, dem Herrn ſei Dank. 


Auch ich mit der Adreſſe, 
Daß ich es nicht vergeſſe: 
Herrn Kromm, Amerifa, —- 
Kam in des Alten Hände. 
Da ſpricht er weich: „Ach jende 
Dich nad dem Norden, Canada. 


In Manitoba3 Gauen 
Wirſt Winfler du bald jchauen, 
Kehrit ein bei Warfentin, *) 

Das iſt ein lieber Alter. 
Den mad’ ich zum Verwalter, 
Er iſt fo ganz nach meinem Sinn. 


Er fennt dort alle Xeute, 
Gewiß auch Kromm, und freute 
Sich immer, ivenn e3 galt, 

In Demut andern dienen. 
Viel Gutes tat er ihnen, 
Und er tut’3 noch, iſt nicht zu alt. 


Bald hatt! ich viel Gefährte, 
Was mich etwas befchiverte. 
Der Briefundschlag war voll. 
Schnell flogen wir don dannen 
Auf Autos und auf Bahnen. 
Gract tut jeder, wa3 er soll. 


Ich Harrete der Dinge 
Und hofft’, daß e3 aelinge, 
Den Warfentin zu jeh'n. 
Und jo iſt's auch nefommen. 
Hat uns recht ſanft genommen, 
Und bie uns, mit ihm heimzugehen. 


Dort ruft er jeine Alte 
Ind foricht: „Sieb’ bier, ich Halte 
Viel Gäſt' in meiner Hand. 
Komm mit, wir wollen aeben 
Ins Kämmerlein und fehen, 
Warum Gott fie ung zugefandt. 


Des Mitleids Tränen fließen, 
Als sie ihr Herz ergießen 
Fürbittend vor dem Herrn. 
Die Gäſte rufen Amen 
Und rücken nah' zuſammen, 
Und hoffen, Hilfe iſt nicht fern. 


Jetzt gebt's ins Arbeitsaimmer, 
Ind dort ſchafft nun. wie immer 
Der Hausherr mande Beit. 

Fr fennt den HKromm und jchreibet, 
Wie ihn die Liebe treibet. 
Dann geht’3 zur Poſt mit Heiterkeit. 


So mußt’ ich denn mit andern 
Nun mieder weiter wandern, 
Bis ich Herrn Kromm erreicht. 
Der bfirft mid an mit Staunen 
Und ruft voll übler Launen: 
„Wer hat dir denn den Wen gezeiat? 


„Ich mar ja doch verichollen, 
Und du hätt’it bleiben follen 
Im heil'gen Rußland dort. 
Wir beid' ſind weit geſchieden. 
Dum zieh' du nur im Frieden 
Mit nächſter Poſt an deinen Ort.“ 


Refuſed.“ hört’ ich ihn jacen, 
"md troß Proteſt und Nlacen 
Ging's auf der Poſt zuriick. 
3 ich mich lang aejträubet, 
War endlich ich betäuhet. 
Erloſchen war mein Lebensglück 


Da kam ein Vhantaſieren, 
Die Lit au bombrrdieren 
Elektriſch über mich. 

Als geifterhaftes Weſen 
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Ergriff ich einen Bejen 
Und jchredte Kromm ganz fürdterlich. 


Stet3 war ich ohne Säumen 
An allen feinen Träumen, 
Ri) kehrt' ihn aus dem Lager, 
Schwa meinen Beſen keck. 
Dann fiel er lang und hager, 
Einmal ſogar in tiefen Dreck. 


Herr Kromm ward endlich müde, 
So war das End' vom Liede, 
Daß er zehn Dollar zahlt. 
Er fiel in ſanften Schlummer, 
Fort war nun aller Kummer, 
Und fort war jene Schredgeitalt. 


zone 'ge Egoiiten, 

Sollt' euch nicht damit brüjten: 
„Sch tue, was ich mill.“ 
Gemiifensfolterqualen 

Mit reihen Zinſen zahlen 

Euch folches beim, bis ihr feid jtill. 


Wa3 ihr nennt euer eigen, 
Das kann ich euch bezeugen, 
Sit nur gelieh’'nes Gut. 

Der Eigentümer jchidte 
Die Armen und Bedrüdte 
Bu euch, daß ihr jet Gutes tut. 


Nicht jene fremden Xeute 

Steh'n bittend vor euch heute, 

Nein, Gott jteht felbjt vor euch. 

Ihm foll man Gut’3 erweiſen, 

Ihn fol man fleiden; jpeiien, _ 

Er mwird’3 vergelten voll und reid). 

*) Außerdem find mir mit den Bittgeſu— 
den noch fehr behilflich geweien: P. U. Pen- 
ner, Borden, Sask.; 9. 9. Funk, Waldheim, 


Sast.; 9. N. Neufeld, Herbert, Sasf., und 
A. Kröfer, ruſſiſcher Flüchtling. 
* * ” * * 
Emergency Relief Commiſſion. 
* * 
Br. C. E. Krehbiel ſchreibt folgendes, 


welches wir beachten möchten: 
Halbſtadt, Rußland. Lieber Br. Claſ— 


ſen. Mit Freuden erhielt ich geſtern Dei⸗ 
nen Brief vom 13. Juli. Die Leute un— 
ſerer Konferenz daheim ſtrengen ſich 


wirklich ſehr an im Geben. Aber hier in 
der Molotſchna wird es abſolut nötig ſein, 


mit dem Geben anzuhalten bis nächſtes 
Jahr. Die Ernte, die anfangs Juli ſo 


vielverſprechend ausſah, wurde durch Dür— 
re und Hitze faſt gänzlich vernichtet, und 
heute, nach allen Anzeichen, ſehen die Leu— 
te tatſächlich einem Winter entgegen, der 
mehr Entbehrung und Schrecken mit ſich 
bringen wird, als der letztes Jahr. Nicht 
nur ſind die Lebensmittel ſehr rar, aber 
auch der große Mangel an Kleidung und 
Brennmaterial ſteigert die Not erheblich. 
Die Leute wiſſen ſchon aus Erfahrung 
was das meint und beten deshalb unauf— 
hörlich, daß Gott möge die Herzen im 
chriftlihen Amerifa warm und die Hände 
offen halten, um ihnen drüben zu helfen, 
ja immer wieder den darbenden Mitmen- 
ſchen zu helfen. — Soweit Br. Krehbiels 
Brief. 

Es ſollte faum nötig fein zu obigem et- 
was hinzuzufügen, und doch mag es zum 
Segen dienen, wenn wir und bon Zeit zu 
Seit erinnern an die unausſprechlich gro- 
Ben Wohltaten, Gelegenheiten und Bor- 
rechte die wir genießen im Vergleich zu 
unfern Gefchwiftern in Rußland. 

Wohl die meiften mennonitifhen An— 
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jiedlungen hier im Lande wurden mit ei- 
ner reichen Ernte gejegnet. Die Breije 
haben jich auch bedeutend gehoben jeit letz— 
tem Jahr. Es jcheint mir Gott fährt fort, 
unjere Herzen und unjeren guten Willen 
gegen unjere Mitmenjchen zu prüfen. 
Werden wir dieje Prüfung bejtehen ? 

Br. Krehbiel hat der Gejinnung aller 
Komiteemitglieder Ausdruck gegeben, wenn 
er jchreibt: „Die Leute unjerer Konferenz 
daheim jtrengen jich wirflich jehr an im 
Geben“, aber die meijten von Euch haben 
wohl im monatlihen Bericht unjeres 
Schagmeifters, C.F. Claaſſen, beobachtet, 
daß die Kaffe am 1. September 8549.49 
überzogen war (daS eritemal jeit die Tü— 
ren für Rußland ſich geöffnet). Dazu 
ihreibt Br. Mumaw: „Wir jchiefen $20,- 
000 nah Rußland für näditen Monat. 
Das iſt $5,000 weniger als unjere Arbei- 
ter verlangten, aber unjere Kaſſe erlaubt 
uns nicht mehr zu ſenden.“ Ich führe die- 
jes an, um zu zeigen, wie notwendig es 
iſt, fortzufahren in der großen Arbeit, un 
ſeres Herrn und Meiſters und ſtatt deſſen 
ſtets an ſeine wunderbare Verheißung zu 
denken. Gebet, ſo wird euch gegeben. 
Gott ſegne euch alle. Euer 

John C. Müller, 

Sa. E. R. C. 

„Chr. Bundesbote.“ 
* * * 


a * 
Militäriiche Ausbildung in Sowiet— 
Rußland. 
* * * 
Mosfan. — Die Somwietregierung erließ 
eın Defret, durch das in ganz Rukland 


militäriiche Ausbildung eingeführt wird. 
_ Alle jungen Zeute, mit Musnahme bon 
Studenten und anderen Slafiififationen 
müffen 52 Wochen dienen. Die Studen- 
ten ſind des Dienjtes jedoch nur zeitweilig 
enthoben. 

Es wurde erflärt, da die Regierung 
den Erlaß des Defrets jchon mehrere Mo- 
nate in Erwägung gehabt hat. 

Es wurde offiziell befannt gegeben, daß 
das Defret feinen Bezug auf die akute La- 
ge im nahen Oſten hat. 

„Galifornia Bojt.” 
— * * * 
Aus Rußland. — Ein Blick in eine 
Speiſekammer. 
* — 

Bin geſtern von einer zweiwöchigen 

Rundfahrt auf dem Ford Truͤck durck die 

zeiſten mennonitifchen Gegenden in der 
Woſt Ukraine zurückgekehrt und will darit- 
ber etwas berichten. Zum Schluß will ih 
die Lofer in eine Vorratsfammer einer 
mennonitijchen $amilie von 11, darumter 
neun Waifenfinder, hineinführen. Vor— 
erſt aber einiges andere, 

Als ic heute mit Br. W. P. Neufeld 
und Frau, die eben geitern abend bei uns 
anfamen, bon unſerer Wohnung nad) un— 
jerer Dffice ging, fah ih im Nachbarhof, 
two eine Speifejtelle für ruffiiche Sungern- 
de iſt, drei Jünglinge, die erbärmlich 
ichlecht gefleidet waren. Vorne, an den 
Ceiten und hinten waren fie bloß. Und 
fo in den Winter hinein? B-r-r-r-r, mid 
friert! — Dod fie waren nicht fo abge- 
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magert wie vor zwei Monaten und um 
zu eſſen mußten fie jet erſt etwas Holz 
flein machen zu Brennmaterial. 

Raum 200 Schritt weiter gingen wir 
dur eine zujammengewürfelte Schar von 
mehr als 100 meijt ausgejpannten Fubr- 
werfen — Pferde, Ochſen, Kühe dur, 
die teilweiſe jchon an der Stelle übernad)- 
tet hatten und warteten, um ihre Natura- 
lienjteuer an die Negierung abzuzahlen. 
Diefe Steuer wird in derjelben 6 Stod 
hoben Niebuhr Mühle aufgenommen, von 
wo U. M. R. ihre Liebesgaben austeilt 
an die Hungernden, deren aud) viele jolche 
Abgaben machen müſſen. Much aus dem: 
jelben Gebäude gibt die Regierung Saat 
gut aus an benötigte Yandwirte. Merk— 
würdige Gegenſätze! 

Meine Reiſe führte über Nikopol nach 
dem Fürſtenlande, dann nach dem ſehr 
verarmten Sergejewka und dem Ruſſendorf 
Lepaticha. Von dort ging es zurück über 
den Dnjepr per handgezogener Fähre nad) 
Durillowo, das auch blutarm iſt. 

Seit ih vor fieben Monaten von zu 
Haufe weg ging, wohne ich eigentlih in 
meiner Neijetafche und wo ich Sonntag 
binfommıe, da bin ich eben, und gewöhnlid) 
winjcht man dann auch, daß ich etwas ja- 
gen joll. 

In Durillowo ijt feine Kirche (oder Ver— 
jammlungsbaus, wie es von der M. 9. 
G. bezeichnet wird), aber die Schule dient 
dazu. Grmwähne id) aber das Wort Schu- 
le, dann graut mir fait, denn Schulen und 
daher auch Schullehrern geht es faſt durd)- 
weg ſehr jchlecht. Eigentlich geht es auf 
vielen Stellen gar nidt. Die Schulen 
müſſen einfach auf halbe Zeit gehen oder 
aanz geichlofien werden, das iſt eins, wern 
auch nicht das Schlimmite, was hriftlichen 
Eltern die Zufunft hier nach) diejer Niw- 
tung ſehr troftlos ausjehen madt. In 
Durillowo wird voraussichtlich Feine Schu: 
fe jein. Es bmdelt ſich hier darum, das 
Leben zu erhalten, 

Doch ich finde, ich bin meinem Ford 
Truck vergeeilt. Denn er jtedt nod) bis 
über die Ohren — ich meine die Hinter- 
räder Sind ſo tief in den Dnijeprtal 
Schlamm verjunfen, daß das Iinfe gar 
nicht und das rechte nur 5 Boll hervor- 
ihaut. Dabei darf ich mich bier aber 
nicht aufhalten. Nachdem Chauffeur Maj- 
ien, unjer Inſpektor Töws, drei uns be» 
mitleidende Ruſſen und auch „der Ameri— 
kaner“ fich zwei und eine halbe Stunde al- 
geplagt, holt uns der gute Trud jchon wie- 
der ein. 

In Trubetsfoje find zwei vereinjamte, 
verarmte kleine Mennonitendörfer. Sie 
haben etwas geerntet, werden aber der Hil— 
fe noch jehr bedürftig fein bis zur nädjiten 
Ernte. Den erwähnten drei Mennoniten: 
dörfern und Nowo Shitomir bei Grünfeld 
fehlt es auch noch ganz beionders an Klei— 
dern. Dazu habe ich auch bis dahin nir- 
gends unter Mennoniten jo Fümmerlid;e, 
zerfallene Wohnungen gefehen wie gerade 
hier. An einer Stelle wohnt eine Witwe 
— fie trägt einen Familiennamen, der ei- 
nen guten Ruf hat in mennonitijchen Prei- 
fen — mit fünf Rindern in einer fenfter- 
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iheibenlojen Hälfte des, wie man in Ame- 
rifa jagen würde, „Kohlenhauſes“ 
Schule. Das Zimmerchen iſt nicht 10 bei 
10 Zub groß. Sie fochen im Freien — 
auc) beim Regen, wie als ich) dort war, 
und des Nachts jtellen fie ihr Fleines Tijch- 
chen hinaus vor die Türe, jo dab einige 
drin auf dem fahlen Erdboden liegen fön- 
nen. Der Mann iſt am Typhus gejtorben. 
Der 17jährige Sohn ift davon eben auf: 
geitanden und jo gebt dieje Familie ohne 
Pferd, ohne Kuh, ohne Schwein, Schaf 
oder Geflügel mit Arbujen- und Kürbisſa 
men und einer fleinen Wehrenleje in den 
Winter — oder werden wir Mennoniten 
es dazu fommen lajjen? — dem Hunger: 
tode entgegen! Und das ijt nicht ein ver- 
einzelter Fall. Eben jett leben viele fait 
ganz von Waſſermelonen. 

sn Sagradowfa bat es in den 6 Ta- 
gen, da wir dort waren, geregnet, wie jeit 
4 Sahren nicht, jagte man uns. Hier hat 
man auch noch mehr Zugtiere, al3 auf vie 
len andern Stellen. Arme gibt es aber 
doch, denn gerade in einem der dortigen 
Dörfer ſah ich obenerwähnte Witwe. 

Darf ich mir bier eine kleine Abwei 
Hung erlauben? Pred. B. Ratlaff, Gna 
denfeld, möchte einem „Ungenannten“, und 
den Brüdern A. A. Wiebe und %. Balzer, 
Bingham Lake, Minn., von denen er je 
ein Paket erhalten, jeinen wärmſten Danf 
ausjprechen. Er läßt auch feinen Berwand- 
ten, den lindern jeines Onfels Joh. Wil 
fe, einen warmen Gruß jenden. 

Nun aber weiter, jonjt wird das Gaſo 
lin — bier jagt man Benzin, aber das 
bleibt unjerm Truck gleich alle und das 
fann fatal werden. Doch das iſt ein an 
deres Kapitel! 

In einem Dorfe frug mic ein Komitee 
mitglied, ob ich nicht den „ſchönſten Obſt— 
garten im Dorf” jehen wollte, (Wie hat 
der Mann doc gewußt, was für einen 
Bahn ich habe für gutes Objt!) „Sa,“ ſag— 
te ich, ‚„‚den jchönjten Objtgarten und dann 
auch die ärmite Familie.” Das Obit war 
wunderjchön, und die Familie — mn, 
Gott jei Danf, die ärmite war es nicht, die 
ich gejehen, aber Weißbrot wäre in jol 
chen Füllen ein wahrer Leckerbiſſen. Ha— 
be Hunderte von Mehrenlefern geiehen die: 
jes Jahr, aber die wenigiten fanden wohl 
einen in Fülle lebenden Bvas, der fic) ih— 
rer hätte erbarmen fünnen. Sie mußten 
einen Teil an den Cigentümer abgeben. 
Eine Verwandte einer Familie in Mound- 
ridge jagte mir, jie erhalte 3 Pfund den 
Tag! 

War auch in vielen Vorratsfammern, 
aber das Nuffallendite war der Mangel ar 
Vorrat. Das legte Jahr bat den Leuten 
den furchtbaren Ernjt des Hungers ins 
Fleisch eingebrannt. Wiele ſammeln jett 
manches, was fie bei quten Zeiten nicht 
einmal dem Vieh vorgeworfen hätten. Ich 
babe nicht nur Arbufen-, Kürbis- und Me- 
lonenfamen da als Speilevorrat geſehen, 
auch Sonnenblumen, Unfrautiamen und 
die Steine von Pflaumen, Kirjchen, die 
Rinde von Melonen ujw. jammelt man. 
Sieht man dann noch eine Reihe von ha— 


der 
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gern in Lumpen gefleideten Kindern um- 
beritehen, dann jagt etwas in einem: 
Wenn da nicht die Liebe Chrijti amerifani- 
iches Brot herbringt, dann . 

Doc), die VBorratstammer einer Familie 
bon elf Berjonen. Der Wirt ijt nicht 
einer der Mermiten im Dorf. Bei diejem 
iſt die Lilte jehr kurz. Da fragte ic) 3. 
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ſchweigt man, beißt fich in die Zippe, wen 
det fi ab, wifcht vielleicht daS Auge und 
danft Gott für ein belfendes Ameri 
fa, und gute Zeute hier. 

Nun aber den Vorrat für die Familie 
von 11 „Dujch“, wie mandje, die ſchon ruf 
ſiſche Wörter einflechten, jagen, wenn man 
trägt, wie groß die Familie iſt. Ich 





B.: „Welchen Borrat haben Sie?“ fünnte den Namen diejer Familie ange 
MEMRIK En ang von C.J.Andraas, 
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„Nichts“, „Kein Pferd?" „Nein.“ „Ruh?“ 


„Mein“. „Schaf?“ „Nein.“ „Schwein?“ 
Ich ſage Ihnen, nichts!“ „Hühner?“ 
„Nein.“ „Andres Geflügel?“ „Nein.“ 


„Weizenmehl?“ „Nein, nichts.“ „Roggen— 
mehl?“ „Nein.“ „Kartoffeln?“ „Nichts.“ 
„Mais?“ „Auch nicht.“ „Waſſermelonen?“ 
„Ich ſage Ihnen doch, nichts.“ „Sonnen— 
blumen?“ „Ich kann nur jagen, wir La 
ben nichts, rein nichts!“ „Abe— 
leben doch! Wie Hit vas möglich?” „Nur 
von dem, was wir aus der amerifaniichen 
Küche erhalten und was die Leute bier uns 
ichenfen. Die Kinder müjjen täglich aus 
gehen und bitten.“ 


Manchmal jagen mir die Leute, jie ba- 


Zie 


ben „nichts“, baben aber dod ct 
was, wenn ich einzeln frage. Doc 
oft gebt es mie oben, da auf 


jede weitere Frage ein entjchiedeneres und 
wehmlitigeres „Nein“ fommt, bis ich mic) 
felber jchäme, weiter fragen. Da 


zu 





ben, denn es handelt ſich hier um Tatja- 
chen, aber der Name tut nichts zur Sa- 
che. So wie wir oben im Speicher die 
verjchiedenen los auf dem Boden liegen- 
den Häufchen bejehen, ſchätzt der Wirt ab 
und ich jchreibe nieder: Weizen, 15 Bud; 
Safer, 35 Bud; Gerjte, 60 Bud; Sonnen 
blumen, 2 Bud; Hirje, 40 Bud; Leinfa- 
men, 5 Bud; Buchtweizen, 4 Bud; Melo- 
nenjamen, 1 Bud; wilder Hafer, 10 Bud; 
Unfrautjamen, 12. Bud; Bmiebeln, 1 
Pud; Bohnen, 4 Bud; Roggen, 5 Bud; 
getrocnetes Obſt, 2 Pud; Mais, 1 Deßi., 


etwa 30 Bud; Zuckerrohr, einviertel 
Depj., etwa 2 Bud Melaſſe. Das madıt 
alſo im ganzen 228 Bud. Und davon 


geht ab, jagt der Wirt, 60 Pud für Na 
turalienjtener — 27 Pud iſt jchon bezahlt. 
So bleibt nun diejen lieben Leuten 168 
Pud (mit wilden Hafer und Infrautja- 
men zujammen) um elf Seelen oder mehr 
bis zur nächſten Ernte zu fpeifen. Ein 
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Heilte feinen Bruch. 


Durh das Heben eines Koffers befam ich bur 
mehreren Jahren einen ſchweren Bruch. Die Aerzte 
fagten, die einzige Hoffnung für Heilung ſei eine 
Operation. Bruchbänder halfen mir nicht. Schlieb- 
ih befam: ich etwas, das mid ſchnell und bollftän- 
dig beilte. Es ift Jabre ber, aber der Bruch iſt 
nicht zurüdgefommen, obwohl ih al3 Zimmermann 
ihmwere Arbeit tue. Da war feine Operation, Teine 
verlorene Zeit, feine Beſchwerden. ch babe nichts 
zu berfaufen, aber ih will volle Information geben, 
mie Sie ohne Dperation bollitändig geheilt werden 
tönnen. Schreiben Sie an mid, Eugene M. Pul 
len, Carpenter, 98 J Marcellus Avenue, Manasquan, 
N. J. Schneiden ®ie diefe Notiz aus und zeigen 
Sie diefelbe folden, die brucdleidend find. ie ret 
ten bielleiht ein Leben oder wenigſtens maden pie 
Leiden eines Bruches aufbören und auch die Sor- 
gen und Gefahr einer Operation. 





Bud iſt etwa 36 amerifanijche Pfund. 
Gine Perſon in diejer „beſſer fitwierten 
Familie” darf aljo 14 Pud davon verzeh- 
ren (bis zur neuen Ernte). Die neun 
Kinder find Waifen aus drei Familien, 
deren Eltern Opfer des Krieges uſw. find. 
Wenn Leute hier ſolche Opfer bringen, 
wollen wir ihnen doc die Arme ſtützen 
und nicht finfen laſſen! 

Unjer Programm, wie ich perjönlich es 
anjehe, iit diejes: „Wir müßen uns ae 
faßt daranf machen, daß die Not hier ſich 
ihon in einem Monat jteinern wird. (Ach 
meine nicht, in einem Monat von der 
Zeit, da diejes etwa nelejen wird, jondern 
in einem Monat vom 15. Sept., da es ge- 
fchrieben wird.) Und daß ſie ſich ſtetig 
ſteigern wird bis zur nächſten Ernte. Es 
handelt ſich um Tod und Leben. Laßt 
uns nicht müde werden! Das Sungerge 
biet ijt etwas fleiner geworden im Nor- 
‚den. Sch habe die erfreuliche Nachricht 
von Kanſas, Süddakota und andern Staa- 
ten, daß die Ernte dort qut iſt. Laßt 
uns dem lieben Gott ein Danfopfer brin- 
gen, das bis über den Ozean nad Ruf 
land flingt und bier hungrige Menjchen 
jättigt, und hungrige Herzen auch zu mei 
term Danfe jtimmt! Sendet eure Gaben 
regelmäßig an eure Sonferenzfomitees. 
Die Leute hier teilen fihh den jchmalen 
Vorrat jetzt ſchon ein und meſſen Sich jo 
biel den Monat, die Woche oder den Tag 
zu, wie die guten Haushalter. Laßt ums 
doch auch einteilen und regelmäßig der ar- 
men Hungrigen in Rußland gedenfen! 
Hier fieht man es täglich: „Geben iſt jeli- 
ger als nehmen.“ Jeder einzige bier 
würde lieber Geber fein als nehmen. Er- 
wählt den beſſern Teil — gebt den Hung— 
rigen! 

E € Krehbiel. 
— ‚Chr. Bundesbote.“ 
r * * * * 
Geehrter Herr Miller. 

Da hier ein Aufruf erging, wer irgend— 
welche Freunde in Amerika habe, möchte 
ſich an ſie wenden, um etwas Mithilfe zu 
bekommen. Weil der Herr uns eine to— 
tale Mißernte gegeben hat, deshalb iſt hier 
auch die Hungersnot ſo groß. Bis hier— 
her hat der Himmliſche Vater uns ſo wun— 
derbar erhalten durch die ſchöne Mithilfe 
von Amerika. Ich ſage Ihnen, ſamt mei— 
ner Familie, die aus 6 Seelen beſteht, 
herzlichen Danf. Der Himmliſche Vater 
wolle es Ihnen bvergelten, wir können's 
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nit. Wir haben Freunde in Amerifa, 
aber wir willen nicht, wo jie da wohnen, 
nun will ich Sie bitten, vielleicht Find Sie 
jo gütig und jchreiben an den Editor der 
Amerifanifchen Rundſchau, daß der Editor 
durch die Rundſchau unjere Freunde aus- 
findig machen und ihnen für uns unjere 
Not jichildern möchte, die in Wahrheit 
traurig iſt. Wir find bis jegt noch, Gott 
jet Danf, ſchön gejund, was ich auch Ih 
nen von Herzen wünſche. 

Wir hatten ſchon einen Brief gejchidt 
an den Editor, aber wir befürchten, der 
wird nicht bingefommen jein. Nun bit- 
te ich Sie, Seien Sie uns behilflich in 
diefer Sache, ich will Ihnen die Namen 
unjerer Freunde in Amerifa aufichreiben. 
Ob fie noch leben, wiſſen wir nit. 

Da iſt: Kornelius Gerhard Wilms, Ja— 
fob Gerhard Wilms, Jakob Abraham 
Wilms, Peter Abraham Wilms, welche 
meiner Frau Vetter-Onkel waren, und Pe— 
ter Johann Reimer, Heinrich Peter Rei— 
mer, Abraham Peter Neimer, diejes find 
die Vetter meiner Frau. 

Meine Fran ift eine Tochter des Jo— 
hann riefen von Alexanderkron, Tau— 
riiches Gouvernement. 

Meiner Frau Mutter war eine Selena 
Neimer. 

Bitte Sie nochmals, jeien Sie uns be- 
hilflich in diejer Sache, wir möchten nicht 
Hungers jterben. 

Diejen Brief hatte ich Schon im Winter 
fertig und wollte ihn auch abichiefen, ich 
wußte aber nicht, wie und wohin ich den 
ichiefen jollte, damit der Brief au in 
Ihre Hände fäme, jett find Sie jo nahe 
aefommen, jett will ich Ihnen den fo 
übergeben, wie ich damals gejchrieben ha 
be. 

Bitte nochmals fein Sie jo gütig und 


helfen Sie mir in diefer Sache. Danfe 
Ihnen im voraus, 
Den 4. März (a. St.), 1 am. 


Mein Name Beter Heinrid) Hooge Dorf 
elinnf, Poſt Pleſchanow, Kreis Buſuluk. 
Gonv. Samara. 

* EG * * * 
Halbitadt, Molotichna. 
Werte Freunde! 

Wir Georg und Magdalena Frieſen, 
Kinder von 6 und 3 Jahren, bitten Euch 
um Mithilfe. Unſer Vater Heinrich Frie 
jen it an Händen und Fühen gelähmt, 
und er fann nichts arbeiten. Nett bercitet 
jich ein jeder auf den Winter vor, nur wir 
bleiben unverjorgt, denn niemand arbeitet 
für uns. Wollt ihr uns nicht auch helfen? 

Ihr, die Ihr noch rüſtig und geſund 
ſeid, im Namen Eurer Kinder bitten wir 
um Mithilfe. Spendet uns bitte zur Nah— 
rung, zu Kleider und auch zur ärztlichen 
Silfe. damit der Water eine Seilanitalt be- 
juchen fann und wieder gejund wird. 

Eure Spenden ſendet an Hermann 
Neufeld, Mennonitiihe Rundſchau, Scott: 
Dale, Ba. der jendet ums dann Food 
Drafte. 

Unjere Adreſſe it: Heinrich, Georg und 
Magdalena Frieien, Voſt Molotſchansk, 
Ujesd Boljihoj Tokmak, Gonv. Saporofh- 
je, Nfraina. 
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(Die anderen menn. Blätter find gebe- 
ten zu fopieren). 

* . * * — 
Werter Freund H.H. Neufeld: — 

Als Xejer der Rundihau von ihrem 
Entjtehen anno 1879 an, als jie noch der 
„Rebrasfa Anjiedler“ war, habe ich mic) 
bejonders gefreut, als ich erfuhr, daß Edi- 
tor Winjinger und die Menn.- Bublifa- 
tionsbehörde Dich als Hilfseditor berufen. 
Es ift ja die Rundſchau das eigentliche 
Bindeglied, das uns bier in Amerifa mit 
unjeren Brüdern in Rußland verbindet. 
Nun biſt Du eben auch aus der, uns einft 
lieben Heimat nad) Amerifa gekommen, 
aus den Schreden der lekten Zeit jener 
Heimat. Du haft noch jelbit den Anfang 
bom Elend unjeres Volfes in Rußland ge- 
jehen. Und ums fehlte gerade jold ein 
Mann an der Rundichau. Bleibe dabei! 

Wir Amerifaner find ftarf genug, um- 
jer ganzes Volk in Rußland vom Berder 
ben zu retten. Möchte nur jehr gearbeitet 
werden. En lange noch Brüdern der Hun- 
nertod droht, jollte unſere erite Arbeit 
jein, fie vom Hungertode zu retten. Wir 
wollen Bibeln verbreiten und wir wollen 
Miſſion treiben in der ganzen Welt, aber 
gegenwärtig ift es unjere erite Pflicht, für 
unjer Volk zu forgen. Zuerſt fommt un- 
jere eigene Familie, und ihr folgen unjere 
Brüder, folgt unfer Wolf. — 

Sc freue mich, daß Du für die jo wid)- 
tige Arbeit berufen bijt. 

Mit Gruß Julius Siemens 

Fresno, Calif. 


* ’k * * * 


Peter Jakob Enns, Dorf Kraſſikow, 
Poſt Pleſchanow, Kreis Buſuluk, Gonv. 
Samara, Ruſſia ſendet ein Lebenszeichen 
an ſeine Verwandten in Amerika: von Va— 
ters Seite Peter Eppen, Mt. Lake, Minn. 
und alle Coniinen, die Namen kann er 
nicht nennen,, Conſin Nifolni Enns, Gali- 
fornien und von Mutters Seite: L. War- 
fentins, Dallas, Orenon und PBennjamin 
Aliewers, Hampton PB. D., Hamilton 


County, Nebr. und noch Harders. Sein 
Vater Nafob Enns iſt am 19. Okt. 1914 


am Tyrhus geitorben, während er im Sa- 


LAND 


Farm mit Gebäuden 
zwifchen Morden, 
Altona, Hasket und 





Wer eine verbeſſerte 
hillig zu kaufen wünſcht 
Winkler, Plum Coulee, 
Gretna, in Manitoba, kann es jest leicht 
tun. So 90000 Acker sind von unſeren 
Mennoniten, die nach Merico ziehen, für den 
balben Wert auf den Marft aeivorfen worden 
— Preis — $20. den Ader und aufwärts — 
BZahlungstermin: $1000. Bar Balanz auf 
5% — (mit Musnabmen), PVerträne erden 
direft mit dem Eigentümer abgejchlofien. Im 
halbe Reiſekoſten nah Kanada zu iparen, 
wenden Sie fihb an den nächiten canadijchen 
Immigrationsagenten. Jetzt im October foll- 
te der Mäufer jein Sand ausjuhen Mein 


Auto iteht frei zur Verfügung. 
9. Bogt, Rechtsanwalt. 
Morden, 


Man. 
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Sichere Genefung ( durdı das wunder- 
für Aranfe ! wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirfulare werden portofrei Zu 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
von 
Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
Ffice und Reſidenz: 3808 Broipect Ave. 
. €. 
Retter Tramer 396 Gleveland, O. 


Man hüte Sich vor Fälſchungen und fal- 
ihen Anpreifungen 


— 


>] 


nitätszuge diente. Bruder Johann iſt 
1915 in Tieflis auch am Typhus geitor- 
ben auch im Sanitätözuge. Die anderen 
Kinder Abraham, Anna und Rornelius 
find noch) bei der Mutter, die fränflich ült. 
Er bittet alle Verwandte, auch die er nicht 
genannt bat, ihnen etwas Mithilfe zu 
ſchicken. Im nächſten Ruffendorf find täg- 
lich bis 10 Todesfälle vor Hunger zu ber- 
zeichnen geweſen. 

Gerne leje er die Rundſchau, ſie gebt 
von Haus zu Haus, fie iſt ein lieber Saft. 
* * * * * 

Jakob und Katharina Stobbe, Dorf 
Bogomaſow, Poſt Pleſchanow, Kreis Bu— 
ſuluk, Gouv. Samara ſenden uns einen 
Brief an Johann Rempel, Canada, der 
von Margenau, Rußland ſtammt. So viel 
ſie gehört, ſoll der Onkel ſchon geſtorben 
ſein. Frau Stobbe iſt eine Katharina 
Johann Görzen, Prangenau. Die Ver— 
wandten werden dringend gebeten, etwas 
Hilfe ihnen zukommen zu laſſen, denn ſie 
ſind in ſehr großer Not. (Wem ſollen wir 
den Brief mriterleiten ?) 

Fran Jakob Stobbe, wendet fich an ih- 
ren Onfel Jakob Peters, Couſinen und 


Gonfins in Amerifa. Zuerſt an Onkel 
Jakob Jakob Peters, Kanfas, früher 


Prangenau und ihre Rinder. „Helft ums, 
denn ſchrecklich ift e8, wenn nichts zu eſſen 
it, und Hunger tut ſehr weh. Bitte Tat 
ein Baar alte Leute mit ihren zwei Kin— 
dern nicht Hungers ſterben.“ 

Franz Franz Nenfeld, Landsfrone, Poſt 
Ljesnoje, Kreis Boljichoj Tokmak, Gouv. 
Saporoihje, Nfraina, Ruſſia fncht feinen 
Onfel Cornelins Johann Nenfeld, der vor 
Sahren von Andreasfeld nadı Chicago in 
Amerifa 309. Die Briefe blieben unbe- 
antwortet, und der Onfel wird herzlich ge- 
beten,. fie vor dem Hungertode zu retten, 
jie find 12 Selen, und leiden bittere Not. 
(Wem follen wir den für den Onfel be- 
ſtimmten Brief zujenden ?) 


* * * * * 


— Laut eingetroffenem Telegramm von 
Wernigerode, Deutſchland, ſind Geſchwi— 
ſter Hofer und Bruder Jakob Kröker dort 
wohlbehalten angekommen. 

= * * 


Ein guter Farbenanſtrich verbeſſert das 


Ausſehen der Gebäude, nicht das des 
Menſchen. 








25. Oktober 


Mennonitiſche Rundſchau 


—— — * 





„Es iſt anders” 
das ift was die Leute jagen über 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


Es iſt ein Nräuterheilmittel von anerfannten Vorzügen. Es iſt feit 
über hundert Jahren in bejtändigem Gebrauch und hat den Sonuenſchein 
der Gefundheit in Taujende von Familien gebrad)t, 

Derjuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geitört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäßig it, — wenn Dein Schlaf unruhig ift,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Dich müdeund erfchöpft fühlſt. 
Es ift nicht in Apothelen zu finden, Es wird durch befondere 
Agenten geliefert, oder direkt aus dem Laboratorium von 


\ Dr, Peter Sahrney & Sons Co. 
IN 2501 Wafhington Blvd, Zollfrei in Kanada geliefert, Chicago, ZU, 
N 
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Schriften von C. H. Spurgeon. 


Unter ſeinen Studenten. Vorleſungen und Anſprachen. Gebunden 
Das Geheimnis unſerer Kraft. 40 Anſprachen. Gebunden 
Gott der Heilige Geiſt. Nach Weſen und Wirken dargeſtellt. Gebunden 
Ihr ſollt beilig ſein. 20 Predigten über die Heiligung. Gebunden. 
Die Taufe der Wiedergebornen. 12 Predigten. Gebunden 
Schwert und Kelle Predigten. 2. 4. und 13. Jahrg. Broſch. je 
Gebunden 
Bis daß Er kommt. Nbendmahlöbetraditungen. Broich 
Gebunden 


auperlen und Golditrahlen. 
ie Zchabfammer Davids. Eine Auslegung der Palmen. 4 Bände. Geb. 
ie Wunder unfere3 Herrn und Heilandes in 52 Predigten. Geb. 

Der Dienjt am Evangelium. Neden vor Predigern und Studenten. Geb. 
Vehrenlefe aus feinen Predigten. Gebunden. 

Ein Born des Heils für Vereinfamte Geb. 

Aleinode aöttliher Verheißungen. Täglihe Andachten 
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Schriften von Bernhard Kühn. 


Beim Leuchten de3 Morgenfternes. Ausgewählte Gedichte. leg. geb. 
Geſchichten und Bilder aus dem Leben eines Gemeinfhaftsmannes. Broſch. 
Die Sünde nah) dem 1. Nohannesbrief. Gegen die Lehre der Sündlofigfeit 
Was iit’3 mit der Geiſtestaufe. Schriftitudie über Eph. 5, 18. Broſch. 
Fürſten des Glaubens. Betrachtungen über Ebräer 11 Kart. 
In 28 Kapiteln wird das Weſen und die Bedeutung des Glaubens nach der 
Schrift dargestellt. 


Bethanien. Eine fleine Geſchichte von großer Bedeutung 
Andere Schriften. 
Moody. Dem leberwinder die Krone 


Moody, Genuß und Gewinn für ben Bibelforfcher 

Warns, Rubland und das Evangelium 

Hofs, Der eimene Herd 

Höfe, Was Tieblich it 

Dr. Neufeld „Wiachno.vze - Zeit in der Alten Nolonie“ 

Dr. Neufeld „Schickſalsgeſchichte Sagradowkas.“ 

Dr. Neufeld, „1000 Kilometer durch die Ufraina“ 

Vergißmeinnicht 

Die Mennoniten Gemeinden in Rußland während der Kriegs⸗ und Nevolutions- 
jahre 1914 bi3 1920 

F. J. Wiens, Pionierarbeit unter den Hallas in Süb-Ehina 

E. Händiges, Lehre der Mennoniten in Geſchichte und Gegenwart. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Jaalahn. 


“ - ” 
(Fortjeßung.) 

„ber wie haft du lernen können, ohne 
zu ſprechen?“ fragte ich. 

‚sc habe geiprochen“, erwiderte er, 
„aber nicht mit den Menjchen, jondern 
mit meinen Hunden. Seden Abend, wenn 
ih allein in meiner Hütte war, babe id) 
meinen Hunden erzählt, was ich den Tag 
über gelernt und bis dahin nur in mei 
nen Gedanfen wiederholt hatte. Sch ba 
be die Worte jolange wiederholt, bis ſie 
jo Flangen, wie ich diejelben aus dem 
Munde der weißen Leute vernommten bat 
te. Hunde find geduldig im Zuhören, 
und fie find treue Freunde; fie jagen nicht 
weiter, was man ihnen anvertraut, und 
verjtehen alles, was man mit ibnen 
ipricht, einerlei, in weldder Sprache mar 
zu ihnen redet.“ 

Dalledine hatte aufgehört zu arbeiten 
ihre Augen hingen an Sorjilljas Lippen, 
fie laufchte feinen Worten. Es flang 
auch gar hübjch, wenn er jo in den drei 
Sprachen redete, und man mußte jtau 
nen, wie er es fertig brachte, jo jchnell 
immer die Worte, mit denen er ich ver- 
ſtändlich machen wollte zujammenzufin- 
den. 

„Sch war gejtern in G.“ jagte ich da- 
rauf, 

„Du warjt in G.?“ fragte er, und man 
merfte, daß ihn das interejjierte; „es 
it ichön dort, ich bin gerne in ©. gewe 
jen, man fann dort jo gutes Obſt faufen, 
was man bier nicht haben fann, beſonders 
Aepfel. Sch effe fie gerne, du hätteft mir 
einen Apfel mitbringen jollen.“ 

„Das habe ich getan, Korjillja.“ 

„Du haft? Wirklich, du haft —?“ 

„sa, id} habe,“ faate ich, griff in mei- 
ne Tasche, holte den forfältig in Seiden- 
papier gewicelten Apfel heraus und gab 
ihn meinem Freunde, 

„Ein Hochzeitsgeſchenk“, jekte id) lä— 
chelnd in jcherzendem Ton hinzu. 

„sur uns beide, Dally, ein Hochzeits— 
geichenf!” rief Jorjillja fröhlih aus und 
zog fein Weib an fih. Dann ließ er fie 
wieder los und widelte den Apfel aus 
dem Papier. Er bielt ihn etwas von fi 
geitret in der offenen flachen Hand und 
ihaute ihn an. Man fonnte ihm an 
den Augen die Freude ablejen, die ihm 
der Apfel bereitete. Dann jagte er, erit 
engliih, dann noch einmal in feiner 
Mundart zu jeinem Weibe indem er fie 








Agenten Berlangt. 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
mödten wir einen regen zuverläffigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Eelbft - Behandlungen anitellen. Für nü- 
here Ausfunft und freien ärztlidhen Rat 
wende man fih an 


Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, ZU. 
U. S. 14. 
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an ſich drückte: „Iſt er nicht ſchön, Dally? 
— Iſt er nicht ſchön, Dally?“ 

Die legte ihren Kopf an ſeine Bruſt, 
ſchaute bald ihren Gatten, bald den Ap— 
fel an und erwiderte: „Ja, ſchön, ſo ſchön 
ich ſah noch nimmer ſeinesgleichen.“ Dann 
ſtrich ſie liebkoſend erſt iiber des Gatten 
Hand und dann über den Apfel. 

Wie traumverloren ſahen die beiden 
eine ganze Weile auf den Apfel und jpra- 
chen in ihrer Mundart. Ich verjtand fie 
nicht, merfte aber, daß es die Schönheit 
des Apfels war, von der ſie redeten. Sie 
tupften mit den Fingern auf die verjchie 
denen Farben, bielten den Apfel weit don 
jih und betrachteten ibn von nah und 
fern. Wie ein paar fröhliche, glückliche 
Kinder gebärdeten ſie ſich dabei. 


„Er iſt zu Schön, um ihn zu eſſen,“ 
ſagte jeßt Dallediene, 
„un ſchön?“ fragte Sorfill’a. „Wenn 


wir ibm jeßt nicht eifen, wird er faulen 
und bäblich werden. Man mus das Scho- 
1» und Gute genießen, folange es da tit. 
Sol’ mir ein Meſſer!“ 

Leichtfüßig Iprang das junge Weib auf 
und eilte in die Hütte. Jorijillja erhob 
jich auch, er mochte des Sitens müde fein 
und wollte ſich einmal em wenig bewe— 
gen. Ich erichrad, seine Bewegungen 
waren die eines alten Mannes. Nichts 
rinnerte an die Sugendfriiche des Jüng— 
fings, die ich in jener unvergeßlichen 
Naht an ihm warnahm, nichts an die 
Szene vor der Agentur, da er fich fein 
Weib beimbolte. Yorjillja war nicht ge- 
jund, nicht einmal bejjer, als damals, da 
ich ibn zuerjt ſah. Er täuſchte ſich und 
die anderen. Nur der Gedanke de Ge- 
jundfeinmwollens hielt ihn aufrecht und gab 
ihm unnatürliche Kräfte, Scheinfräfte, die 
er in Wahrheit nicht beſaß, Kräfte, mie 
fie das müde, matte Pferd zeigt, wenn 
es die Peitſche des Treibers trifft. 

Sorjillja machte ein paar Schritte und 
jegte fich nieder, bevor Dallediene zurüd- 
fam. 

Als diefe mit dem Meffer erichien und 
ſich wieder bei ihrem Gatten niederlieh, 
itand die alte Mutter auf und wollte mit 
dem eben vollendeten Korb in der Hand 
fortgeben. 

Sorjillia ſah das und drehte fich ſchnell 
zu feiner Muter herum. „Scht ma,“ rief 
er, „meine Mutter!” 

Die Angeredete blieb jtehen und wand— 
te fich zu ihrem Rinde, Jorijillja redete 
im Ton jchmeichelnden Bitten mit vie- 
Ien Worten zu der Alten, indem er die 
beiden Arme ausjtredte und mit den 
Händen auf den Korb deutete. Die Mut- 
ter lauſchte mit verflärten Gefichtszügen. 
Noch ehe Jorjillja geendet, eilte fie zu 
ihm bin, jeßte den Korb auf jeinen Schof;, 
dann auf Dalledienes® Schoß, dann wie— 
der auf feinen. MWeberglüdlich jchien die 
Alte zu jein, unaufhörlich redeten die al- 
ten Lippen, mir unverſtändlich und doch 
veritändlih jeit meinem geftrigen Ge— 
ipräch mit Nauogo. 

Sorjillja hatte jeine Mutter um den 
Korb gebeten. Sie hatte das jedenfalls 
erwartet und darauf aehofft, und daher 
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Nierenjchmerzen. Frau Johanna Goid)- 
nid von Sandusky, Ohio, jchreibt: „Drei 
Flaſchen Forni's Alpenfräuter haben mei- 
nen Magen verbejfert und mic) von NWie- 
renjchmerzen, von welchen ich lange Zeit 
geplagt war, befreit.“ Diejes befannte 
Kräuterheilmittel reguliert den Magen 
und wirft auf die Nieren. Es ijt feine 
Apotbefermedizin. Wegen Auskunft wen- 
de man jih an Dr. Beter Fahrny & 
Sons GCo., 2501 Wajbington Blvd., Chi- 
cago, U. 








num der Ausbruch diejfer ihrer Glückſelig 
feit, als fie fich im ihrer Hoffnung nicht 
getäuscht ſah. 

Jetzt jagte Norjillja ivieder etwas. Es 
zog wie Wehmut über der Mutter Züge. 
Seßt jagte er wieder etwas. Es jollte 
aufmunternd wirfen, ich merfte e8 an 
Ton und Gebärden, aber der Verſuch miß— 
lang. Ein paar große Tränen itahlen 
ji) aus der Mlten Mugen. Sie fniete 
nieder, jtreichelte ihrem Jungen die Wan- 
gen, jtri ihm die Haare binter die Oh— 
ren, und liebkoſte Dallediene, während 
Träne auf Träne die alten runzeligen 
Wangen binabrann. 

Plöglich jchien fie fich zu befinnen; ein 
Blick aus Dallediene® Augen, ein ver- 
weijender, ein flehender, hatte jie getrof- 
fen; fie jchüttelte den Kopf, fing an zu 
lachen, nahm den Korb, drüdte ihn dem 
Sungen wieder auf den Schoß, legte den 
Apfel und das Mefjfer hinein und jeßte 
ſich dicht zu Norjillja. Sie redete wieder, 
deutete mit dem Zeigefinger auf den Ap- 
fel und wollte wohl, daß der gegeffen 
werden jolle. 

Mir war plöglid die ganze Situation 
flar geworden. ch mußte jekt, was 
das für ein „Etwas” war, das zudor 
jowohl aus Norjillja® wie aus Dalledie: 
nes Mugen geiprochen, und bier bei der 
Alten, die nicht mehr den jtarfen Willen 
der ungen batte, ſich faft zu verraten 
drohte. Sie wuhten alle drei, dab Jor— 
jillja franf ei, wie immer, daß er nicht 
bei ihnen bleiben würde, ſondern jterben 
müffe; aber jeder wollte fein Wiſſen vor 
dem anderen verbergen und vergrub fei- 
nen bitteren, brennenden Seelenſchmerz 
hinter lachenden Mugen. 


(Fortjegung folgt.) 





Heilte ihren Rheumatismus. 


Durch eigene fjchredlihe Erfahrungen wiſ— 
end welche Leiden Rheumatismus mit ſich 
bringt, ift Frau 8. €. Hurft, 608 €. Dlive 
©&t., C 458, VBloontington, IU., jo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß jie aus purer Dank— 
barkeit allen andern Leidenden erzählen möch— 
te, gerade wie jie bon ihren Schmerzen be= 
freit werden fünnen durch eine einfade Me- 
thode, die daheim angewandt wird. 3 
Frau Hurſt hat nichts zu verkaufen. nei= 
den Sie einfach diefe Notiz aus, adreifieren 
Sie diefelbe an fie mit Ihrem eigenen 
und Adreſſe und fie wird Ihnen gerne dieſe 
mwertbolle Nnformation loſtenlos zuſenden. 
Schreiben Sie fofort, ehe Sie es vergefien. 
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Mennonitifhe Rundihan 


25. Oftober 1922. 


Warum veriuchen, Samorrhoiden 
bon außen zu behandeln 


S'e fünnen unmöglich Das wirkliche Nebel erreihen mit Salben, Dilatoren und 


anderen Iofalen Behandlungen-ie lindern vielleicht für 


den Augenblid, 


aber fie können niemals heilen, was fie niemal3 erreichen können. 


Willigen Sie in keine Ope⸗ 
ration— che Sie unjere leich- 
te und vernünftiae Behand- 
lung verjucht haben. 


Einerlei, wie ſchlimm Ihr Fall iit, oder 
wie alt er it. Die alten, bartnädigen 
Fälle, die als unheilbar angenommen wer 
den, find gerade die, von denen wir am 
liebſten Mitterlung haben — denn wir 
fönnen faft immer darauf zählen, daß die 
je Leute, nachdem dieſe Behandlung ſie 
geheilt hat, unjere beiten Freunde und 
Fürfprecher werden. 

Es macht auch feinen Interjchied, mo 
Sie wohnen oder was Ihre Beihäftigung 
ift, wir find jo nahe bei Ihnen, wie Ihr 
Poſtkaſten ift und wenn Sie an Hämorr 
hoiden leiden, wird diefe Methode Ahnen 
ichnelle Hilfe geben und in Furzer Yeit ba 
ben Sie fich den Reihen der Taujende an 
geichlofien, die uns jchreiben, daß fie Sich 
dauernd geheilt fühlen. 

Wir möchten Ihnen zu verjtehen geben, 
daß die Page-Methode von allen andern 
verjchieden iſt und da es das zuverläſſig— 
fte und ficherfte Heilmittel it, fir Die 
Seimb:handlung von Hämorrhoiden. Sen 
den Sie den Koupon jest, während Sie 
daran denfen und dieje Offerte vor Ihnen 
iſt. 

Laſſen Sie ſich von niemand überreden, 
in eine Operation zu willigen, ehe Sie 
nicht wenigſtens dieſe innere Methode ver— 
ſucht haben und ihr eine Gelegenheit gege— 
ben, Sie zu heilen. Einige Tage Verzö— 
gerung werden Ihren Fall für den Arzt 
nicht ſchwieriger machen und Sie brauchen 
ihn vielleicht überhaupt nicht. 


vorragende und blutende 
Hö morrhoiden. 


Mr. E. R. Page, Marſhall, Mic. 

Werter Herr:— Ih bin frob, ſagen zu können, 
dak Ihre Medizin mir aebolfen und das lebte Pa— 
fet mich acheilt bat. Ah bin feit zwei Mona'en 
ohne Medizin und babe feitber viele barte z. 
getan. Es iſt eine grofartige Medizin. Als 
die erfte Behandlung beitellte. mar es mir de 
ih, auf meinen Füßen zu fein, ich litt fchredlic. 
E35 waren die borraaenden und b’utenden Hämorr— 
hoiden zuſemmen. Des Nachts Tonnte ih nicht ru— 
ben umd ich batte mich zu einer Operation entichlof- 
fen; ta Tas ih von diefer Medizin und machte 
einen Verſuch. Sie hat mich don vielen Leiden ac 
rettet und diele Dollars gefpart. Ich Jayn nicht 
genug ſagen, die Page Obmorrhoiden Methode au 
preifen. Ich bin froh, dab da. eine Medizin für 
Sämorrboiden in denn ich halte micht viel bon den 
Operationen. Ach befinde mich ſehr av: und hin 


Satte beides, 


dede Behauptuna, die wir machen, Eönnen wir beweiſen. 


Da iſt nur ein vernünftiger, 
behandeln und ihr jedesmaliges 
Sie wieder zu beläftigen und 


Page's innerlicher Behandlung dauernd zu heilen. 
Salbe und einen Regulierer des Stuhlganges, jagen wir Ihnen 


beides enthält, eine 


offen und aufrichtig in unjeren Anweiſungen, daß dieje 


zuverläſſiger 
Zurückkommen in einigen Wochen zu verhüten, um 
Ihnen Schmerzen zu bereiten. 


und ſicherer Weg, Hämorrhoiden zu 


Dieſer Weg iſt, ſie mit 
Obwohl die Page-Behandlung 


Ihnen nur zeitweilige Er— 


leichterung gibt — aber der dauernde Erfolg kommt von der Page Hämorrhoiden 


Tablette. 


Vergnügen eine oder zwei 


Dies iſt eine ſehr angenehm ſchmeckende T 
eſſen nach den Mahlzeiten. 


ablette und Sie werden mit 
Dieſes Syſtem für die Hei— 


lung von Hämorrhoiden wird verkauft ſeit über einem Vierteljahrhundert und iſt 


beſtätigt in Tauſenden von Briefen, 
anſcheinend keine Hoffnung auf 


die die Heilung von Fällen berichten, für die 
Linderung war: 





Eſſen Sie nur dieſe wohlſchmeckende Tablette. 


froh, Ihre großartige Medizin klennen gelernt zu 
baben. Werde fie jederzeit empfehlen. 
Ihre ergebene 
Mrs Nina 


Sparta, Mid. 


Ein alter Fall. 
Mariball, Mich. 
Mrs. Vincent fann Ihnen nicht 
genug danken, denn Cie baben die rechte Medizin 
Sämorrboiden zu  furieren. Mrs. Bincent atte 
für 49 Sabre biutende Hämorrhoiden. Ach bin frob, 
dab mir Ihre Anzeige fahben und die Medizin 
beitellten, denn es it eine fihere Kur, wenn es 
einen Fall wie den meiner Frau Furiert. 
Achtungsvoll: _M. 3. PBincent. 
1140 Drafe St, Madifon, Wis. 


Doungablood. 
Por 183, 


E NR. Rage, 
Werter Herr:— 


Lafien Sie uns Ihnen ein Probepafet 
abjolut frei zufenden. 
Senden Sie nur Ihre Adreſſe und Ihren 
Namen anf dem Koupon. 

Diefe Methode, Hämorrhoiden zu behandeln 
bon innen, anitatt bon außen, iſt feine neue 
Idee oder etwas, das nicht gründlich auspro— 
biert iſt. Wir geben unten einen Brief, von 
einem Patienten erhalten, der 25 Jahre an 
Hämorrhoiden litt, ehe er unſere Behand— 
lungsmethode verſuchte. 


Etwas Großartiges. 


E. R. 
Werte 


Rage Co, Marihbal, Mic. 
3 Herren :- Ih erbielt Ihre Probe der 
Hämorrhoiden Medizin und war fehr zufrieden da— 
mit. Da mein Bruder bon Nbrer Merizin batte, 
ließ er mich diefelbe gebrauchen, fo brauchte id 
feine au Bbeftellen. Ihre Medisin bat mich bon 
Hömorrhoiden acheiltt. ES iſt wirklich etwas Großer 
artines. Ich danfe Ihnen auch für die Probe. 
Ihre Medisin half mir und ih will fie als eine 
wirfiih großartige Medizin empfehlen. 

Ihre ergebene: Louife Bifhla. 
Lafeficld, Minn. 


Blutende Hämorrhoiden für 6 Jahre. 


Ihre Hämorrboiden » Tabletten find wirllich 
großartia. Ich litt bin und wieder an blutenden 
Hämorrhoiden für 6 Sabre, konnte nichts befom— 
men, fie zu heilen, bis ich Ihre Anzeige im Tage: 
blatt Tas. Die Probe muß mich geheilt baben — 
ih babe ſeither nicht mehr daran gelitten.” 

Ihre erachene Mrs. M. J. Manbed. 
Rn, NR. 2, Bor 96, 
San PBernardino, Calif. 


be ee u N DT a0 I 0 
Koupen für freies Probe⸗Paket. 


E. R. Page Co., 


427 C., Page Bildg., Marshall, Mich. 
Bitte jenden Sie mir koſtenlos und ohne Verpflichtungen meinerjeit3 ein 
Probe-Paket Ihrer Rombinations-Behandlung für Hämorrhoiden. 


Name 
Adrefie 
Ort 





